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Trauriges Erbe überwunden
Fünf Jahre nationalsozialiftische Agrarpolitik

Jn diesen Tagen jährt es sich zum fünftenmal, daß
der Reichsbauernführer R. Walther Darre
das traurige Erbe einer völlig zerrütteten Landwirtschaft
antrat. Welche grundlegenden Veränderungen sich in
dieser Spanne Zeit vollzogen, haben wir alle miterlebtl
aber nur die wenigsten sind sich wirklich bewußt geworden
oder haben es inzwischen wieder vergessen, was durch die
neue Agrarpolitik tatsächlich geschaffen wurde. Es ist da-
her gut, von Zeit zu Zeit das Erreichte der Oeffentlichkeit
wieder einmal ins Gedächtnis zurückzurufen, da die mei-
sten Menschen bei uns den seit Jahren fast störungsfrei
gegaufenen Ausbau bereits für etwas Selbstverständliches
a en.

Was war Ende 1932, unD was ist Mitte 1938«c« Nur
einige Zahlenvergleiche mögen hier für sich sprechen. Ende
1932 lastete auf der-deutschen Landwirtschaft eine un-
.erschwingliche Schulden-s und Zinsenlast, die
Marktpreise waren zerrüttet, der Boden ein
Spekulationsobjekt. Allein in den Jahren 1930
bis 1932 erreichte die Zahl der Zwangsversteigerungen
land- und forstwirtschaftlicher Grundstücke 17 157 mit einer
Fläche von 462 485 Hektar. Sogar der damalige Staat
holte als harter Gläubiger den Bauern rücksichtslosl Ins
Vieh für rückständige Steuern aus dem Stall und trieb ihn «
mit seiner Familie von Haus und Hof; Deutlicher als in «
kenen Jahren konnte die Untauglichkeit unD unbrauchbar:
eit Der liberalen Grundsätze unserem Volke nicht« vor
Augen geführt werden. Ihre Anwendung in Politik und
Wirtschaft hatte uns tatsächlich an den Rand des Ver-
derbens gebracht. Die Not war nicht mehr zu überbieten.
Es mußte daher schnell gehandelt werden, um die deutsche
Landwirtschaft vor dem endgültigen Zusammenbruch zu
retten.

. Es kam nicht nur daraus an, die Landwirtschaft wieder
neu auszubauen, sie mußte auch in kürzester Zeit zu Lei-
stungen befähigt werden, die bis dahin von ihr noch nie-
mals erreicht, aber im Interesse der Nahrungsfreiheit der
Nation gefordert werden mußten. Reichsnährstands-,
.Erbhof-, Entschuldungsgesetz und die neue Marktordnung
schufen einen grundlegenden Wandel. An Stelle
der chaotischen Marktverhältnisse trat ein Erzeugerschutz
durch feste und gleichbleibende Preise. Die Ver-
schuldung wurde nicht nur gestoppt, sondern die Schulden-
und Zinsenlast wurde im Verlauf der letzten Jahre ganz «
erheblich vermindert.

_ Die Verschuldung der Landwirtschaft ging von
1933/34 bis 1935/36 um 700 Millionen Mark zurück. Be-
trug 1932/33 Die Zinsbelastung der Landwirtschaft noch
13,3 v. So. Der Verkaufserlöse, so waren es 1936/37 nur
noch rund 7 v. H. Weiterhin ist heute die bäuerliche
Fikmålie durch das Erbhofgesetz für immer sicher-
ge te t.

Die folgerichtige Durchführung des Aufba.upro-
gramms hat der Landwirtschaft die Mö lichkeit gegeben,
ihre politische Aufgabe der N a h r u n g s Pi ch e r u n g des
deutschen Volkes in möglichst großem Umfange zu er-
füllen. Das Ergebnis-der nationalsozialistischen Agrar-
politik der letzten fünf Jahre ist eine bedeutend hohere
Selbstversorgung aus eigener Scholle,
trotzdem die landwirtschaftliche Nutzfläche in den vergan-
genen Jahren für andere Zweck-e beträchtlich vermindert
wurde und trotzdem der Verbrauch durch die Beseitigung
der Arbeitslosigkeit und durch die stete Kaufkraftsteigerung
bis heute fortschreitend angestiegen ist. Die Steigerung
der Verkaufserlöse von 6,4 Milliarden Mark im
Jahre 1932/33 auf 8,9 Milliarden Mark im Jahre 1936/37
ermöglichte Der deutschen Landwirtschaft eine Jnte ns i-
bierung der Betriebe nnd damit eineweitereLei-
stungssteigerungin Jnsgesamt konnten die Betriebsaus-
gaben von 5,5 illiarden Mark auf 6,3 Milliarden Mark
gesteigert werden. Allein die A u s g a b e n fii r M a -"
chinen und Geräte sind von 138 Millionen Mark
m Jahre 1932/33 auf 395 Millionen Mark im Jahre
1936/37 gestiegen. Auf anderen Gebieten liegen die Ver-
hältnisse ähnlich.

Diese überraschend großen Erfolge haben den deut-
schen Bauer in die Lage versetzt, in wenigen Jahren die
Erzeugungsschlacht so weit vorwärtszutreiben, daß selbst
die höchsten Erwartungen übertroffen worden sind. So
blieb z. B. der Gesamtertrag der Getreideernte trotz der
Verkleinerung der Getreideanbaufläche seit 1934 um fast
700 000 Hektar der gleiche. Bei Hackfrüchten, Oel- und Ge-
spinstpflanzen und bei Futtermitteln stiegen die Gesamt-
erträge ebenfalls ganz erheblich. Beispielsweise konnten
die Gesamterträge an Heu von 1934 bis 1937 von 26,4 auf
40 Millionen Tonnen erhöht werden. Sie waren damit

im a re 1936 über 50 b. H. höher als im Jahre 1934.

Alstelsonderes Verdienst muß es gewettet werden, daß

die Schwierigkeiten in der «Futtermittelver-

s o r gung weder zu einer Verringerung des Viehbestaw

des noch zu einem Nachlassen der Leistungen geführt

haben. Und schließlich ist es ngelungen, die »Ernah-

rungslosten auf gleicher Hohe anhalten,’ im Gegen-

satz zu vielen anderen Ländern, wo eine Steigerung uns

20 b. H. und mehr eingetreten ist. Völlig stabit sind die
Preise für Brot, Milch, Butter, Margarine u. a. geblieben.
Die Marktordnung ist somit nicht nur ein S ch u n für den
E rz e u g e r , sondern ebenso ein Schutz für den V e r -
b r a u ch e r geworden.

Jn diesem Zusammenhang dürfen aber auch nicht die
Landeskulturarbeiten vergessen werden, die uns
trotz der Kürze der Zeit ganz beträchtliche neue Nutzflächen
eingebracht haben. Auf diesem Gebiete wurden keine
Mittel gescheut. Während diese in den letzten vier Jahren
bot Der Machtergreifung nur 298 Millionen Mark be-
trugen, stiegen sie in der Zeit von 1933 bis 1936 auf 1060
Millionen Mark, also auf nahe u das Vie· r f_a ch e , und
für die Jahre 1937 bis 1940 it sogar der Einsatz von
1,5 Milliarden Mark in Aussicht genommen. Seit 1933
wurden jährlich fünfmal so viel Tagewerke geleistet, wie
in den letzten Jahren der Shstemzeit« Durch das national-
sozialistische Landeskulturwerk konnte von 1933 bis 1936
insgesamt ein Kulturland von 536000 Hektar neu ge-
schaffen werden.

Das Ergebnis all dieser mühevollen unD schweren
Arbeiten hat sich gelohnt. Trotz aller bestehenden Schwie-
rigkeiten ist es in den wenigen Jahren doch gelungen,
unsere 92ahrungßmittelberforgnng u n a b h ä n g i g voni
Ausland zu machen. Die Voraussetzung für die Arbeits-
Lchlacht und den außenpolitischen Kampf des Führers um
ie Freiheit der Nation ist damit geschaffen.

Zehn Pflichten für Kutscher!
Verkehrs-gemeinschaft ist ein Stück Volksgemeinschaftl
Vergiß das nie! Präge dir ein und behalte gut und

für immer:
Erste Pflicht:

Scharf rechts am Rand der Fahrbahn fahren!
Zweite Pflicht:

Kraftsahrzeuge und Straßenbahnen v o r f a h r e n
lassen, wenn du nicht aus gekennzeichneter Haupt-
straße führst!

Dritte Pflicht.:
Vor dem einbiegen nach links die entgegenkommen-
den Fahrzeuge vorbeilassenl R e ch t z e i t i g a b -
winken!

Vierte Pflicht:
Nach links in weitern nnd nach rechts in engem Bogen
einbiegen!

Fünfte Pflicht:
Dich überzeugen, ehe dn aus einem G r n n D I ü d
heranßfiihrft, ob du auch den Strassenverkehr nicht
geführdestl

Cecgste Pflichtt
ei Dunkelheit oder Nebel an deinem Fuhrweri

links nnd-rechts se eine hellbreunende
Laterne führen!

SiebentePflichti ṅ
Dafür sorgen, W die Ladtmg deines Mumm
feitlich nicht herausragti

A ch te P f Ii cht : «
Das üusferste Ende deiner Ladung, wenn sie über bei
Geführt herausragt durch ei große r o te F l a g g e
nnd bei Dunkelheit oder l durch eine r o te
L a t e r n e kennzeichnen!

Neunte Pflicht:
Ein unbespanntes Fahrzeug bei Dunkelheit oder
Nebel grundsätzlich von der Straße fernhalten!

Zehnte Pflicht:
Beim Verlassen des Fuhrwerkes die Brenis e an-
kie h e n , die Seine kurz anbinden und die Tiere
n n e n abftriingenl

Halte dich streng an diese Note! Wer sie übertritt,
versündigt sich an der Gesundheit nnd am Wohls«-Isr-

feines Volke-l

 

 

Freche Lügen über Oesterreich
Alles aus den Fingern gesogen. .—— Sogar Das Klima

wurde nach dem Anschluß schlechterl

Die ,,Wiener Neuefte Nachrichten« geißeln
in einem Artikel »Wie sie Itigenf" Die internationale Lügen-
hebe, Die sich in den letzten Tagen wieder verstärkt mit dem
T h e m a O e st e r r e ich beschäftigt. Das Blatt « schreibt:
»Von Zeit zu Zeit schwillt die internationale Lügenhetze
turmhoch an. Das geschieht nicht anfällig. Sie ist ein be-
währtes Instrument der Politik und richtet sich drüzis
nach den Bedurfni en der politischen Kräfte, die zwischen
Moskau nnd New ork die Drähte der Volksfront-Offen-
sive gegen die autoritären Staaten ziehen.

Das Hauptobjekt der internationalen Lügenfiut ist in den
lehren Tagen Oesterreich. Was da erfunden und erlogen wird
und dann die Runde durch das Ytungsshstem einer ganzen
Welt macht, ift wahrhaft grotesk. "hepnnkte der Verlogenheit
Everden erklommen. die an die Goeueth der Februartage er-
nnern.

Ueberaus harmlos ist es noch, wenn zum Beispiel die Zei-
tung ,,Libre Be-lgiaue« schreibt, daß Wien durch den Au chlusß
seinen Scharm verloren habe und d „Die Stadt, ein
blühender Garten, nunmehr in eine ri ige Festung verwandelt«
worden sei. Wir Wiener haben lLitüher nichts von dem blühen-
den Garteu bemerkt nnd wir nnen
Nachforschungen die rieftgeFestimg n ent en.

Dreiner schon ist es, wenn der „Rralaner Jlluftrierte Kn-
rier« gemeinsam mit einer Reihe von anderen holnischen

tro . angestrengterx«

Oppositionsblättern eine Meldung verzapft, daß der Führer
seit Tagen in Wien in der Hermes-Villa mit Himmler, Geeh-
bels und den Generalen beisammensitze, nni dort über die-
»Entwicklung in Oestereich« und namentlich auch über die
»Austritte aus der Partei« zu beraten. Was für ein Schaf-
muß der Korrespondent gewesen sein, Der sich eine so bei ‘
widerlegbare Schwindelmeldung aus den Fingern faugt.

Es wird aber noch besser gelogen. Nach dein ,,Dailh Tele-
graph«« ist beim steirifchen Hochwafsen wie sich anscheinend
erst ietzt herausgestcllt hat, ein »Iudenbataillon« einge riet
morDen. Nach dem ..Illustrowannn .Rurier GoDaiennn“

Ieilünfig Stlxszührer der Ostniark verhaftet worden-·
Nach dein elben latt gibt es seit dem l. Juni in Wien kei
Semmeln mehr. Eine englische Zeitung hat erfahren, daß ,
Gien 60000 politis Häftl nge gefangengehalten w «
nnd die „ orlfhire= f1“ des Herrn (Eben melDet,
Oberbfterre ch ,,Bauernnnruhen ausgebrochen seien, w
Abholzung des Landes das Klan verbreitert“ nnd den Urku-
bau gefährdet habe.

Wenn Herr Schnschnigg überall dort sein folgte, wo
die Meldungen der ausländischen Zeitungen .. einen neu
Wohnsitz zuweisen. dann müßte er seit Wochen taglich 24 Stren-
den im D-Zug durch das Land brausen. Zu allen diesen Lü
märchen kommen noch aussührliche Berichte nber die Gegen
zwischen beiläufig sämtlichen führenden Mannern der P
und des Staates, die anscheinend nach der Meinung der Ans-
landsjuden nichts anderes zu tun haben. als fiel). teils mit
und teils ohne Brachialgewakh gegenseitig abzusägen.

Alle diese Lügen sind so außergewöhnlich Dumm. daß man
sich fragt, wie neben den Sudelblattern auch gr ere Zeitun-
gen solches Zeug abdrucken können. Raffiniert se enfaxls sind
sie nicht, sie sin nur frech nnd sie zeigen, daß die Indiscoen
He r, die hinter ihnen fliehen, in ihrer blinden Wut immer
nie r den Verstand verlieren. Uns, vor deren Augen sich das
Gegenteil Dellen, was die Auslandspresse ihren unglückli n
Lesern vorsetzt, täglich und stündlich abspielt. kann all
Unsinn nur zum Lachen reizen. Wie war’s, wenn wir einmal
die eine oder andere Lügenmeldung probeweise verwirk-
lichten nnd tatsächlich 60000 Juden hinter Schloß und
Riegel ten, deren Schicksal die iüdische Auslandskresse so
lebhaft agti Wir für ten, daß dies»Yorkshire- oft sodann
au enblicklich von 600 verhafteten Juden s reiben »und
unser Barbarentum noch einmal ums Zehnfache vergr ert
dem s audernden englischen s‚Brobinaialftneger vor Augen fäh-
een w rDe. Klüger wäre es schon, wenn ch» manchmal einer
von den Korrespondenteu von der Wahrheit nberzeugte, bevor
er feine Meldung schreibt.
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Seid tiitlsiidtsvoll und achtsaiiil
Jeder muß feinen Beitrag im Kampf gegen den

Verkehrsunfall liefern
Die Zeiten sind endgültig vorbei, in‘ denen irgendein

Verkehrsteilnehmer glauben durfte, die Straße·
gehöre ihm allein und alles habe sich nur nach den Wün-
schen de»s Betreffenden zu richten. Seine Majestät der
u ß g a n g e r darf sich nicht einbilden, er könne die
traße im Schneckentempo überqueren, unD Die Herren

Radfahrer dürfen nicht glauben, daß sie nun rudel-
weise nebeneinanderher die halbe Straße für sich fordern
konnen, und auch die K u t f ch e r können nicht, wie es viel-
leicht vor 20 bis 30 Jahren einmal möglich war, sich auf
die Intelligenz ihrer braven Pferde allein verlassen und
womöglich gar auf dein Bock ein kleines Schläfchen riskie-
ren, Denn, wie gesagt, die Straße gehört nicht ihnen
allein, sondern die Straße ist ein Verkehrsmittel des gan-
zen Volkes, auf dem ein jeder dafür zu sorgen hat, daß sich
der Verkehr so schnell wie möglich, so reibungslos wie
möglich und selbstverständlich mit der größtinögticheii
Sicherheit abspielt.

Dazu gehört aber, daß sich der Autofahrer, der Rad-
fahrer, der c{iyufzgängen Die Kutscher nicht als Verkehrsteil-
nehmer irgendwie feindlich gegenüberstehen, sondern dass
ein jeder sich so verhält, wie es den Erfordcriiisscn des
Verkehrs entspricht unD wie es die 10 Pflichten ver-
langen, die jeder jetzt in den Händen hat, damit er sich an
die grundlegenden Bestimmungen bedingungslos hält.

Schreckliche Folgen des Leichtsinns
Wer in Deutschland herumreist und so auch einen Ein-

blick in Die Zeitungen der verschiedensten Gaue erhält,
erschrickt förmlich, welch weiten Raum die kurzen Nach-
richten über mehr oder minder schwere gläerfehrfauufälle
einnehmen. Ja, man erschrickt auch Darüber, daß es
immer und immer wieder die Folgen gleichen Leicht-
sinns sind, die einen Verkehrsuiifall verursachen. Erst
kürzlich hat ein 26jähriger Fahrer in K ö l n, Der betrun-
ken am Steuer saß, den Tod eines Menschen verursacht.
urin fünf andere Jnsassen feines Wagens haben schwere
Verletzungen davongetragen. Jst das nun ein Verbrechen
oder nicht? Und was soll man erst dazu sagen, wenn, wie
das in Pritzwalk geschehen ist, betrunkene sogenannte
wohlsituierte Leute gegen einen Beamten tätlich vorgehen,
der sie daran hindern will, in diesem Zustand eine Auto-
fahrt zu unternehmen? An solchen uiiverantwortlicheii
Menschen muß ein Exempel statuiert werden.

Jmmer und immer wieder lesen wir, daß ein Rad-
fahrer verunglückte, weil er sich an den Anhänger eines
Lastwagens festhielt, immer wieder lesen wir es, daß ein
Kutscher gar nicht daran gedacht hat, rechtzeitig genug auf
Der äußersten rechten Straßenseite zu fahren, und so den
Verkehr behinderte oder gar Anlaß zu Unfällen gab;
immer wieder lesen wir es, daß Kinder auf verkehrsreicheii
Straßen gespielt haben und dafür mit ihrer Gesundheit
oder mit hrem jungen Leben büßen mußten, immer wie-
der hören wir davon, daß Fußgänger hinter einem Wagen
die Straße überqueren wollten, durch ein entgegenkom-
mendes ahrzeug unsicher gemacht, hin- und herliefen,
um schlie lich mitten in ein Gefährt hineinzureiinen. So
mancher Kutscher verunglückte, weil die Bremsen seines
Wagens nicht in Ordnung waren oder weil er nachts
mit unvorschriftsmäßiger Beleuchtung gefahren ist und
was dergleichen Ursachen noch mehr sind. -

Diese Lektüre der sich immer wiederholenden gleichen
Unglücksfiille sollte jedem Leser zu denken geben, sollte
jedem darüber die Augen öffnen, wie notwendig es ist,
daß auch der einzelne sich einreiht in Die Front derer, die
dem Verkehrsunfall den Kampf angesagt

haben, Die durch eigene Disziplin ein Beispiel dafür eben
wollen, daß endlich auch tm Verkehr durch Rücks chts
nahme und strengste Beachtung der Vors
ich r i f t e n sich die wahre Volksgemeinschaft Durrhfehi.

Fröhltche Gcherze — ernfier Hinter-gelind
Jn den größeren Städten wurden wieder auf sehr

drastische Weise allen Verkehrsteilnehmern ihre eigenen
Fehler vor Augen geführt. Denn auf der Straße begeg-
neten sie am ,,T a g d e s F u ß g ä n g e r s« plotzlich einer
ußgängergruppe, die mit über dem Kopf gestülpten
pierkörben einherlief und so deutlich machte, wie oft

doch so manche ußgänger durch unD über die Straßen
dööem als wäre er Verkehr in einer Stadt ein Blinde-
ku spiel. Man sah sich die Papierkorbmänner an
und lachte; aber erade dieser Anblick soll einem jeden
sagen, daß es sich ier um eine gutgemeinte, letzte, heitere
Mahnung handelt. Denn in Zukunft wird man nicht mehr
daran denken, disziplinlose Fußgänger schonend zu behan-
deln. Der ,Tag der Radfahrer« brachte eine nicht
weniger or inelle Demonstration, so radelten z. B. durch
Berlin 30 uppen. Es waren 30 Gespanne;’ auf Der
rechten Seite eines jeden Gespanns das durch wei zu-
sammengekoppelte Fahrräsder gebildet wurde, shr ein
Radfahrer mit einem vorschriftsmäßig ausgerüsteten
ahrrad, auf dein ein Schild hin-ten angebracht war, das
esagte: »Ich bin ein guter Radfahrer, dennichkentie die

Verkehrsvorschriften und beachte meine 10 Pflichten« Zur
Linken fuhr als Gegenbeispiel der schlechte
Dia D f a h r e r , Dar estellt Durch, eine Puppe, dessen Fahr-
rad sich in einem to en Zustand befand und auf dem auch
ein Schild hin-ten angebracht hin-g, das besagte, daß er die
10 Pflichten nicht kenne. Auch diese Radfahrer wurden
belacht und von manchen belächelt. Von manchen sogar,
die lieber nicht lächeln sollten, weil sie noch recht viel im
Verkehr zu lernen haben. - _ .

Denn wenn der ,,Tag der Kutscher-« vorüber-
gegangen ist, wenn wir damit den Seh ußappell an
alle Verkehrsteilnehmer, Kraftfahrer, Fußgiinger, Radfahs
rer, Kutscher, vernommen haben, dann wird die Verkehrs-
unsallverhütungsaktion beendet- sein, dann wird man nicht
mehr in so liebenswürdiger,heiterer Weise Die Volks-
genossen darauf hinweisen, wie sie sich oft achtlos sicher«
auch oft ohne sich auch nur der mö lichen Folge bewußt zu
Bu, gegenüber der Verkehrsdisz pltn versündi t haben.

er na dieser Woche der Ermahnungen noch n cht weiß,
wie er ch zu verhalten hat, und wer gegen die Regeln
des Verkehrs verstößt, den muß man für böswillig halten
und wird ihn darum auch rücksichtslos die Folgen seines
Verhaltens durch den Gesetzgeber spüren lassen.

»Für den Ernsifall geriisiet«
Italiens Antwort an Rotspanien. —- London und Paris

suchen zu beschwichtigen.

Die unerhörte Drohung der spanischen Bolschewisiem
bei der Wiederholung eines Bombenan rifss national-
fpanischer»Flugzeuge auf Valeneia oder areelona aus

«

Rache Boinvenaiigrisfe auf italienische Schiffe
oder gar italienische Hafenstädte vornehmen zu wollen,
hat eine schwere Krise heraufbeschivoreii, um Deren Lö-
sung Paris iilid London jetzt krampfhast bemüht sind.
Man tut das auf Die DerfchieDenartigfie Weise, einmal,
indem man Den ganzen Fall zu bagatellisieren versucht,
zum anderen durch Einwirkung auf die Volschewisten in
Spaniem Eine Lösung ist allerdings noch nicht erfolgt,
jedoch.diirfteii die italienischen Warnungen, in Denen
sedem rotspanischeii Racheakt die Antwort mit Ka-
n o n e n angedroht wurde. ihren Eindruck und ihre Wir-
kung nicht verfehlt haben.

Beinerkenswert ist die Feststellung, daß nicht erst in
den letzten Tagen der abgelaufenen Woche, sondern be-
reits vor etwa sieben Tagen Paris und
Lo n d o n von der-Absicht der roten Verbrecher u titers
richtet worden sind bzw. Kenntnis davon erhalten
haben. Bei ihren Mitteilungen haben die Bolschewisten
sorgfältig den Weg einer diplomatischen Note vermieden,
um Aufsehen zu· vermeiden. Jhre Drohung platzte mitten
in· die fortschreitende Einigung des Londoner Nichteiii-
mischuntgsausschusses hinein, und es wird nun verständ-
lich, wieso die Mitteilung davon erst so spät an die
Oeffentlichkeit gekommen ist: Man wollte versuchen, das
Ergebnis der letzten Konserenz und das englische Kont-
promiß in der Freiwilligenfrage zu retten.

Inzwischen hat Jtalien seine offizielle Stellungnahme
zu der Drohung der Roten in London und Paris ab-
gegeben, unD Der Erfolg waren zahlreiche Beschwichs
tigittigsversuche der amtlichen englischen und
franzosischen Stellen an die Adresse Rotspaniens.

. Besonders nachhaltigen Eindruck hinterließ ein Ar-
tikel. des Uiiterstaatssekretärs im italienischen Kriegs-
tiiiiiisteriuni, General Pariaiii, der die Feststellung
mir-in, daß Italien für jeden Ernstfall ge-
r u st ei ist. Es könnten fast 10 Millionen Soldaten auf-
gestellt merDen, zu denen noch 2,3 Millionen wehrfiihigcr
Miiuiier in Jtiilieiiisch-Ostasrika kämen. Ein blutiger
illa-items Rotsvaniens würde durch Kanonen beantwortet
Ui‘l'r"

Die italienische Zeitung ,,P o p o l o di R o ma« un-
terftreicht in ähnlicher Weise die Bereitschaft Italiens«
gegen jeden ungerechtfertigten Angriff aufs schärfste zu
antworten. Jtalien werde sich nicht einschiichtern lassen.
thn übrigen ist man sehr ziiversichtlich in Italien, da man
keinesfalls annimmt, daß Barceloiia überhaupt in Der
Lage ist, seine Drohungen wahrziimachen.

Hatte Frankreich die Hand im Spiel?
Die spanischen Bolscheivisten haben, wie die röniische Presse

übereinstimmend »festftellt, mit ihren mahnmihigen Drohun en
infolge der entschiedenen Stellungnahme Italiens und Deut ch-
lands bereits den R ü d z u g a n g e t r e te n. Die Korrespon-
Denten fragen fich, wer dieses verzweifelte Maniiver angestiftet
habe und unterstreichen da ei, daß es ganz den bekannten Me-
thoden der Koinintern entspreche, aber daß auch F r a nkreich
nicht ganz nnbeteilrgt sein Dürfte.

Der Londoner Korrespondent des ,,Mefsaggero« betont, es
handele sich um einen in Paris aufgezogenen, aber in Moskau
ausgeheckteii Bluff, der aber ernst genommen werden mußte.
»Tevere« erklärt, er habe zwar keine Beweise, um Frankreich
direkt der Urheberschaft dieses Manövers zu bezichtigen, Frank-
reich sei aber so oft auf frischer Tat ertappt worden, wenn es
sich» darum handelte. wegen der spanischen Frage Unfrieden
zwischen Italien mid England zu säen, daß man auch diesmal
wohl nicht fehlgehe, wenn man behaupte, daß die Franzosen
Barcelona zu seinem Schritt in London veranlaßt hätten.

Betonter Optiinisnius in Paris

Sehr interessant sind auch die französischen
Stimme n. Die Blätter in Paris widmen der „beunru-
hsigenden Demarche Barcelonas« weiterhin großen Raum.
Dabei wird dann allerdings gleich hinzugesetzt, daß die
ruhige Haltung der französischen und englischen Regie-
rung, die Barcelona energifch zur Mäßigiinsg geraten
hätten, Die Gefahr beseitigt sei. ian glaubt allerdings
selbst noch nicht Daran, daß die Krise gelöst sei. denn man "
muß zugeben, daß es die Taktik der Roten ist, immer
wenn sie· eine Verständigung zwischen Jtalien unD Eng-
land befürchten müssen, zu groben Erpressungen und Ver-
zwei ungsgeften u zu nehmen. ,,Jour« und
»Exeelsior« weisen das sogar unter Aufzählung

uer Daten nach. Selbst der marxistische »Popu-laire«
erklärt die „Wf Freunde« hätten keine Herausfor-
derung in ihrer jep gen Lage unternehmen dürfen. Ledigs
Hader bominuniftischeu »Humanite« bleibt es vor-

lten, die bebe weiterzntreiben und die maßvolle Hal-
tung der Regierung Daladier als ,,Kom·plicenfchaft mit
dein Fafchismus« zu bezeichnen.

Die Braut-stiftet- uns Mo
In den englischen Blättern findet die Drohung

Barcelona nach wie vor scharfe Verurteilung. So berich-
tet »D ailv Exp r eß«, London sowohl wie auch Paris
hätten geantwortet, daß ein derartiges Vorgehen sinnlos
nnd wahrscheinlich auch wirkungslos wäre und nur zu den
ers-festen lgeu führen könne. Jn der ,,Dailh Mail«
wird „um, Die Drohung beweise. daß Moskau wieder
einmal versuche, einen Brand in Europa anzu-
legen. Das felbstmörderische chwåh der spanischen
Roten sei offenbar von deren Sowjetfreunden ein-
W“. Es entspr der schon zur Genüge bekannten

»der miete, ' Richteinmischungspolttik zu Fall
fu« bringen. Ju nrilitüris Kreisen Lonsdons betont
man, daß die Rotspanier rhai nicht in der Lage
feiert, ihr-e Drohungen am vertvirk ichen. Sie hätten in
ihrer Luftflotte keine Maschinen. die den Weg von der
spanischen Mittelmeerküfte bis nach Italien und zurüel
mit voller Bombenlast zurücklegen könnten.

Die baut: Der Kommtern
s Mit den Drohungen der spanischen Botschewisten beschäf-
tigt sich der rechtsstehende polnische «Dziennik Nord-
dowy«. Die politischen Kreis-e Englands und Frankreichs so-
wie die öffentliche Meinung dieser Länder hätten, so sagt das
Blatt. auf diese Demarche Barcelonas sehr entschieden rea-
gieri. Auch die sonstige europäifche Presse sehe in ihr dii
lLJand der Komintertrj Barcelonas Drohungen würdet-
für die öffentliche Meinung in den Staaten, die bisher Rot-
spanien her eine gewisse Rücksicht nahmen. eine er-
neute arnung fein. Außerdem seien sie ein neues
Arguman dies großes Land endlich griindlich von der roten
Anat-ehre zu fänbern. , - H · ..

Man kann aus alledem entnehmen und ist formlich

zu diesem Schluß gezwungen, daß Moskau-bei seinem

Vorgehen chaltet und waltet,»wie es ihm beliebt, und

daß es si in seinen Entschlussen und Handlungen in

deiner Weise von Frankreich oder England beeinflussen

läßt. Da hilft es auch nicht, wenn man in aller Eile im

Nichteinmischungsausschuß ein Kompromiß zustande zu

bringeiiversu t, das wenigstens ein-e vorlaufige Losung

Ebringen soll. ie wenig günstig die Aussichten dafür sind,

spricht allein aus der erwähnten Tatsache. daß London

bereits von Vateelonas Nachegelüsten unterrichtet war,
als im Ausschuß der englische Spanienvorschlag angenom-
men wurde. Man konnte schon an dein Tage, an dem
Moskau ausnahmsweise kein e O p p o s i t i o n im Nicht-
eininifchiingsausschuß machte, erwarten, daß ·früher oder
später ein neuer T o r p e d i e r u n g s v e r f u ch eintreten
würde. Schneller als es selbst die eingeweihten englischen
Kreise erwarten konnten, ist dieser Fall eingetreten.
««Mostau hat Die Maske wieder heruntergerissen, und aus
en Drohungen Barcelonas zeigt sich Deutlich das Gesicht

oes Verbrechens, mit dem man Europa in Brand
zu stecke n versucht. Weniger an der maßvollen Haltung
Englands und Frankreichs und ihren lenDenlahmen Be-
schwichtigiingsversuchen wird Barcelonas Kriegshetze schei-
tern, als an der eindrucksvollen, der eigenen Stärke be-
wußten Haltung Jtaliens, das die einzig richtige Antwort
erteilt hat.

Reuordnung Der Lohnpolitik
Erweiterung des Ausgabengebietes der Arbeits-

Treuhänder.
Die Durchführung der Reichsverteidigungsaufgabeii

und des Vierjahresplanes verlangt die genaue Jnnehal-
tung der vom Führer auf estellten Grundsätze für die
tcgührung der Lohnpolitik. »ie Organe des Staates zur
urchführung der Lohnpolitik sind die Reichstreu-

h ä nd e r d e r A r b e i t. Jhre Vollmachten haben sich
bisher nur auf die Festlegung von ,Mindest-
b e d in g u n g e n Durch Die Tarifordnungen erstreckt, deren
Jnnehaltung see zu überwachen haben, Jm übrigen waren
die Arbeitsbedingungen ihrer Fürsorge entzogen.

Nunmehr hat der Beauftragte für den Vierjahres-
plan, Ministerpräsident Generalfeldmarschall (During,
Die Reichstreuhänder beauftragt, ihre Aufmerksamkeit
künftig allen Arbeitsbedingungen zuzuwenden. Die
Treuhänder der Arbeit können ferner in den vom Reichs-
arbeitsininifter bestimmten Wirtschaftszweigen fur alle
Gebiete des Arbeitsentgelts und der sonstigen Arbeits-
bedingungen bindende Anordnungen treffen.

 

Kein Kurswechsel in Prag
Man hat nichts gelernt in Prog.

Auf einer demokratischen Versammlung in der Nähe
von Prefzbiirg hielt am Sonntag Justizminister Dr.
De re r eine Rede, in deren Verlauf er n e u e G e w alt-
maßnahmen gegen Die Volksgruppen an-
kündigte.

Er führte u. a. aus: Man dürfe auf keinen Fall dul-
Den, daß jemand die Grundlage des Staates untergrabe.
Die Demokratie müsse stark und energisch gegen gegnerische
Elemente auftreten. Die Regierung sei entschlossen, so
betonte Dr. Derer, jeden Versuch einer Verfassungsändess
Dung zunichte zu machen. »Die Angestellten des Staates,
der staatlichen Unternehmungen und Institutionen sowie
auch alle Gemeinde- und Kirchenfunktionäre, die einen
Teil ihres Gehaltes aus der Staatskasse beziehen«, führte
der Vertreter der Demokratie wörtlich aus, „werben vor
die Difziplinargerichte gestellt werden. wenn sie gegen Die
Einheit und Souveränität der Staatsform oder die ver-
fassungsmäßige Grundlage des Staates verstoßen oder
solchen Organisationen angehören, welche gegen die Ein-·
heit unD Souveränität der Repiiblik gearbeitet haben.«
Nach den Gemeindewahlen sei die Regierung entschlossen,
der Deftruktion ein Ende zu machen, Denn in Der tfchecho—
slowakischen Republik müsse endlich Ordnung herrschen.

Am Schluß seiner Rede erklärte Dr. Deren die Slo-
waken müßten mit den Tschechen zusammenhalten, und
verurteilte das Bündnis der Slowakischen Volkspartei
mit jenen, Die Der Vorsitzende der Regierung als die e h e -
maligen und künftigen Feinde der Slowa-
le n bezeichnet hat.

Politische Rundschau
Dr. Senß-anuart auf dem Gautreffen von Nordweftfalen

Der letzte Tag des nordwestfälischen Gautreffens der RSDAP
in Gelsenkirchen begann mit einer Gedenkfeier am Grabe Lud-
wig Knickmanns auf dem Ehrenfriedhof. Der Generalappes
ver 50000 auf Dem Wildenbruchplah brachte dann einen neuen
Döhepunkt des Gautreffens. Von lang anhaltendem Jubel
begrüßt, prach Reichsftatthalter Dr. Sekauart über die
Aufgabe er deutschen Oftmarl.

_ Deutsch-litauisches Wirtschaftsabkomnreu verfilmt. Die
in Berlin gefuhrten Verhandlungen zwischen einer deutschen
und einer litauischen Delegation haben zur Unterzeichnnng
eines Abkoinniens geführt. durch das die deutsch-litauischeit
Wirtschaftsvereinbarungen vom 5. August 1986 unt ein wei-
teres Jahr verlängert werben.

Der neue sowjetrnssische Bots fter in Berlin Montag
früh traf der neuernannte Botscha ter der Uniou der Sozia-
listifchen Sowjetrepubliken, M erekalov, in Berlin ein. Zu
seiner Begrüßnng hatten sich der siellvertretende Chef des
tololls. Vortragender Legationsrat Bache, und der Ges fis-
träger Der Ud SR.. Astachoii. mit den Mitgliedern der Bot-
schaft eingefunden.

Uebernahme des Wiener Er rchivs. Wie das Ober-
kommando des Heeres mitteilt. w rd das Kriegsarchiv Wien
im Einverne men mit dem Reichskointnissar für Die Wieder-
vereinigung erreichs mit dein Deutschen Reich am 1. Juki
D. J. als Heeresarchiv Wien dem Chef der Heeresarchive unter-
gellt Die Akten des e mutigen Bundesmintfleriums für
andesverteidigun sä icher ommandobehördeu usw. sind

ausnahmslos an s eeresarchiv Wien abzuliefern Eine
Vernichtung von Akten i verboten.

Un arn baut seine Wehrtnacht aus. Der quifche Mini-
sterprä nt eredh hielt in Debreczin vor 40 Landwirten
und Bauern eine programmatische Siebe. Nach einein Rückblick
auf das Anfbauprogramin der Regierungen Gömbös im),
‘Daranhj, das er als politisches Vermiichtnis übernommen“
habe, fuhrte er u a. aus, daß fein Kabinett vor allem dein
Ausbau einer starken Wehrmacht ihr Hauptaugenmerk zu-
wenden werde. Zur Zeit arbeiteten die Industrie und das
Gewerbe an Aufträgen im Werte von mehr als 100 Mil-
lionen für die Armee.

Wenn fünf Personen zusammen stehen, so ist das eine
politische Versammlun . Meldungen aus Georgetown zufolge
dauern die Streikunrugen auf den Zitckerplantagen in Britischs
Guavana unvermindert an. Jni Bezirk Berhiee, wo die Lage
sehr schwierig geworden ist, traf ein Sonderzug mit Polizei-
ein. Die Regierung hat Ansammlungen von mehr als fünf
Personen verboten. Das Mitführen jeglicher Art von Waffen
ist streng untersagt.

Furchtbare Elendszeugcn sowjetrusfischer Willkür. Das
erschütteriide Elend, unter dem viele tausend rücksichtslos aus
Sowjetrußland aiisgewiesene ärmer zu leiden haben, kam in
einer Si ung des iranischen Pa· Armes zum Ausdruck. Wie
mehrere bgeordnete mitteilten. sind die Versagten ohne Aus-
nahme völlig abgerissen an der Grenzei ange omnien. Viele
von ihnen waren krank, und zahllosen üttern hatte man die
Kinder weggenommen
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M Chronik ds- Tages
Der deutsche Botschafter in China, Dr. Trau«ttnann, trat

die Heimreise nach Berliti an, wohin er von der Reichsregies
einig berufen worden ist. -

Zu·Ehreu des italienischen Erziehungstninifters Bottai
_ b Retchserziehungsmirirster Ruft im Muschelsaal des Rat-

es der Hanseftadt Koln ein Frühstück.

Der litauische Gesandte Dr. Jurgis Saulys ist nach Berlin
zurückgekehrt tin-d hat die Leitung der Gesandtfchaft wieder
übernommen.

Am 25. Juni wurde in Stiel mit Der Judienststellung des
wBsöoies ,,U 45“ Die 7. U-Boot-Flottille gebildet, zu der nach
Fertigstellung sechs mittlere U-Boote gehören werden« Sie
trägt den Namen »Bei-nd Wegener«.
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DeuNeitittutn tin Kultur zurichten
Kunst und Volk — Dr. Goebbelr in Danzia
Den R e ich t u m an kulturellem Besitz dem deutschen

Volk zu mehren, Diefe große Aufgabe hat sich der
Nationalsozialismus gestellt. Die Gründe und
Maxime feines Handelns zur Erreichung dieses Ziels,
das nur Teilziel ist im großen Aufbauwerk, kennzeichnete
Reichsminister D r. G o e b b e l s in einer großen Rede
anläßlich der Gaukulturwoche in D a nzig. Zugleich war
diese Gaukulturwoche Sv mbol für die kulturelle Ver-
bundenheit zwischen Danzig und dem Reich.

,,V t e r A u f ga b e n“, so erklärte der Minister, „waren
uns bei der Uebernahme der Verantwortung auf Dem Gebiet
der kulturellen Neugestaltun auf egeben. Wir mußten die
kulturschaffenden deutschen enf en in einer fest efügten
Organisation zusammenfassen, um sie einheitlich und disz pliniert
zum Wohle von Volk und Staat zum Einsatzzu bringen

Wir mußten dem deutschen Kulturschaffen die innere
Verbindung zu den neuen Werten und anhalten Der
D_eutfchen Politik vermitteln nnd es mit der tiefen weltanschaui
lichen Klarheit des Nationalsozialismus erfüllen.

Wir mußten die Rolle, die der Staat dabei zu spielen
hatte. genau und unmißver tändlich umgrenzen, und zwar
dahinge end, daß er selber nst weder schaffen konnte, noch
ihre gei tigen Wachstumsgesetze und Entw cklungsmöglichieiten
einengeu, dagegen aber ihr großmütiger und wettherziger Auf-
traggeber. Anreger und Förderer sein wollte.

Wir mußten dem künstlerischen Schaffen selbst von der
Politik her fenen heißen und leidenschaftlichen Impuls geben,
der immer am Anfang großer kultureller Blüteperioden stand-
sie gewissermaßen einleitete. antrieb. ihnen die Richtung und
das Ziel zeigte«

Alle autoritüren Maßnahmen, alle Organisationen des
künstlerifchen Schaffens hätten darum nur den einen Zweck,
im Künstler ein gesutides Gefühl gegenüber den Interessen
des Volkes und im Volke ein gesundes Gefühl gegenüber der
Kunst zu erwecken.

,,Denn das Volk«, so stellte Reichsminister Dr. Goebbels
unter starkem Beifall feiner Hörer fest „hat durchaus einen
gesunden « nftinkt für echte eistungi Sein Ge-
schmack leitet ch von festen Anla en ab: aber er muß richtig
und planmäßig gelenkt werden. n seinen manchmal primi-
tiven Aettßerungen ist er doch immer gerade nnd unver-
bogen

Das Volk hat gesunden Institut
Die wahre Bildungd ist durchaus nicht an den Besitz ge-

bunden, im Gegenteil: er Befih macht oft blafiert und deta-
deut. Er ist haufig die Ursache geistiger und eschmacklicher
Unsicherheit.« Nur so seien, faßte Dr. Goebbe s zusammen,
die furchtbaren Berheeruiigen deutscher Kunstentartung in
Der Vergangenheit zu erklären.

Die nationalsozialistische Staatsführung habe den Mut
gehabt. jene Produkte eines frechen und anmaßenden Snobis-
mus zurückzuweisen. Die sogenannte Weltpresse habe sich nicht
Zescheur im Zusammenhang mit der Ausstellung Entartete
unst von ..Kulturbarbarei« zu sprechen. »Diese EnthusiastenY

so erklärte der Minister. ,,verteid.igen diese Machwere nicht
etwa aus kulturellen. sondern lediglich aus politischen
Gründen«.

Die Kunst als der edelfte eiftige Ausdruck einer Zeit
gbe Die wunderbare Aufgabe, a e Gedanken, Wünsche, Sehn-
nchte und Hoffnungen des Volkes in eine über die Zeit hin-
auswirkende Form zu gießen nnd der Nachwelt zu übermit-
teln. Als solche Zeugen unserer Gegenwart nannte er u. a.
Die Bauten des Führers, die Bilder und Filme unserer Feste.
unserer Anfmärsche. der Reichsparteitage nnd die Gedichte un-
serer Jugend.

Kann und Erziehung
Fragen der Er iehnng berührend, betonte er, daß die

Kunst eines der wichtigsten Erziehungsmittel sei. Sie solle an
klares Denken und fortngerechtes Sehen gewö
neu. Deshalb gehöre sie in das Soll,
Der Nation ihre Erziehungsarbeit durchzuführen

Der Ritt: ler verkörpere die wahre Maiestät des Volkes
mehr als Ka ser, Köni e und ürsteti Jm Künstler und im
Volke repräsentiere fich er Mht s der Nation-

Jugend mtti statt Drüber Das Reich
Diese Ausführungen.von Reichsminister Dr. Goch-

bels bedeuteten den Höhepunkt der zahlreichen Veran-
staltungen der Danziger Gaukulturwoche, ein Höhepunkt,
der schon äußerlich durch den prächtigen Schmuck des
Reichsbühnenbildners Benno von Arent verdeutlicht
wurde. Jn den altehrwürdigen Straßen und im Staats-
theater hatten die Danziger noch nie solch festliches Bild
gesehen. Und die Freude, mit der sie den Minister be-
grüßten, sie fand wohl ihren großartigsten Widerhall in
der Stunde der Jugend. Sie gestaltete sich zu einem
spekcnntnis der ganzen Stadt zum deutschen Volkstum.

Dr. G o e b b els überbrachte der Jugend die Grüße
des Führers und des Reiches, wies darauf hin, wie glück-
lich die Jugend sich schätzen könne, in der Zeit der Auf-
richtung des nationalsozialistischeu Reiches zu leben und
pribesttdie Ergebnisse der nationalsozialistischen Erziehungs-
ar e . « «

Jhr erlebt heute schon das Jdealbild eines großen, das
ganze deutsche Volk umfassenden Reiches, dessen Kinder wir
alle sind. Auch diese Stadt und diese Menschen gehören zum
deutschen Volkstum. Sie sind deutsch und sie bleiben den sch!

·Wirtsihaftliih und rentabel
Die Straßen des Führers im Dienste des deutschen

AufbauwerkesMl D T dem

Taen ärt chjum5. ae er agan _

Der nügriämgr. rig IzaZoD‘: zum Generalinspektor für das-;

Deutf e Straßenwesen ernannt hat. Dr. Todt gewährte aus

diesem Anlaß einem Vertreter des DNB. eine Unterreduna

Marmtirunuer Nachricht-en

unt an der Gefamihet .
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bei der er sich hauptsächlich iiber die Wirtschaftlichieit der
Reichsautobahnen äußerte und dabei folgendes ausführte:

Jn den Jahren vor der illiachtergreifung hatte die natio-
kiatsozialiftische Bewegung auch gegen die Ueberheblichteit aller
Besserwisscnden den Kampf zu führen. Die Die. Pläne Adolf
Hitlers als unsinnig und undurchführbar hinstellten. Das Pro-
Iekt. Deutschland durch die Schaffung eigener Autobahnen das
modernste Straßennetz der Welt zu gelten und damit gleich-—
zeitig die tm Aufbaiiprogramm des Führers an erster Stelle
stehende Motorisiernng vorwärts zu treiben. stieß ebenfalls auf
kurzsichtige und ablehnende Haltung

Waffe tut Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
Bei einer Untersuchung über die Wirtschaftlichkeit der

Autobahnen tituß man sich die Wirtscha tslage des Reiches zur
Zeit der Machtübernahme vor Augen ühren Sie ist ekenn-
zeichnet durch ein Uebertnaß an Arbeitslosen. das zu eginn
des Jahres 1933 mit 6% Millionen Menschen beziffert wurde
Die Beseitigung dieses unerträglichen. Den Bestand des Staa-
tes gedrohenden Zustandes war demnach das Gebot der
Stun e.

Wenn heute die Arbeitslosigkeit in Deutschland vollkom-
men beseitigt ist. so hat das Werk der Reichsautobahnen einen
gewaltigen Anteil Daran. Für das riesige Bauvorhaben, an
das einige Jahre vorher kein Mensch gedacht hatte und für das
keine Pläne vorbereitet waren, wurden schon im Jahre 1934
Monat für Monat durchschnittlich 10000 Arbeiter neu ein-
gestellt. Diese Arbeit brachte den ersten großen Ein b ru ch in
die Front der Arbeitslosigkeit

Aber auch nach Beseitigung der Arbeitslosigkeit sind Die
Reichsautobahnen unter Berücksichtigung der Entwicklung des
Kraftverkehrs ein denkbar günstiges wirtschaftliches Unterneh-
men. Hierfür folgende Belege:

1000 Kilometer Reichsautobahnen kosten rund 600 bis
700 Millionen Reichsinark. Rechnet man rund 5 Prozent für
Verzinsung, Tilgitng und Unterhaltung, so ergibt sich für den
Bauaufwand dieser 1000 Kilometer ein Kapitaldienst von
30 bis 35 Millionen Reichsmark. Dieser Betrag wird vom
Kraftvcrkehr durch die Abgabe von 4 Reichspfennig je Eiter
Treibstoff gedeckt. Demgegenüber spart der Kraftverkehr schon
heute infolge geringeren Treibstoff- und Reifenverbrauchs einen
Betrag von 20 bis 25 Millionen Reichs-mark ie 1000 Kilometer
Autobahuen Zu dieser volkswirtschaftlichen Ersparnis tritt
eine weitere hinzu, die sich atis der Verm i nderun g des
Unfallrisikos für den Verkehr ergibt. Die nochmals auf
5 bis 10 Millionen Reichsinark jährlich je 1000 Kilometer
ilieichsaittnbahuen geschätzt werden kann. Die Gesamtersparnis
entspricht demnach schon jetzt mit etwa 30 Millionen Reichs-
mark fast deiti Kapitaldienst der AutobahniAnlage utid wird
bei wachsendem Verkehr immer größer.

40 v. ß. Betriebskostenersparnis
Die Betriebskostenersparnisse wurden auf Grund von

Vergleichsfahrten mit Meßfahrzeugen verschie-
denster Art ermittelt. Benzinverbrauch, Abnutzung der Fahr-
euge ferner Einzelheiten wie Zahl der Brenisbenutzunkzem
er uppltingen. er Gashebeldrucke u. a. m. wurden fe tges
tellt mit einein Ergebnis, aus dem die Ueberlegenäzeit der-
eichsautobahnen in jeder Hin icht erhellt, zumal die ersuche

in dem verschiedenarti sten elcinde unter Benutzung aller
möglichen Thpen angetellt wurden. Eine besondere Ueber-
raschung war die eder Betriebskotenerspari
nts bei mäßiger es windigkeit. die bis zu 40 Prozent be-
trägt.

Bekanntlich benutzt der skernlaätlverkehr die Auto-
bahn. wo immer es nur mög ich ist. uch bei den Lastkraft·
wagen zeitigten die Versuche das nun schon zur Regel gewor-
dene Ergebnis, daß die Reichsautobahu einen schnelleren und
sparsameren Betrieb ermö licht als die Reichs traßen. Es er-
ibt sich daher die Möglicheit einer stärkeren usnutzung des
ahr enges. So erklärt sich die Neigung des Fernlastkraft-

berle rs zu schwereren Anhän ern und zu Anhangerpaaren.
Die Er ebnisse der ersten ergleichsfahrten sind derartige.

daß sogar ie Anhänger und die Kenner der Vorzüge der
Reichsautobahnen überrascht sind. Die Reihe der Vergleichs-
fahrten ist noch nicht abgeschlossen Die folgenden Fahrten
werden mit windschlüxfrigen Fahrzeugem mit Lastwagen und
Schleppern und mit rafträdern aller Art durchgeführt

Unfallsiatisttk zeigt standige Besserung
Sehr aufschlußreich für die Wirtschaftlichkeit sind auch die

Zahlen über die Unfallhiiufigkeit und die Ver-
kehrsbelastung der Reichsautobahnen:

Nach den Angaben des Reichsführers f und Chef der
Deutschen Polizei entfielen im Durch chnitt es Jahres 1937
e 100 Kilometer und je Viertel ahr 18.3 Verkehrsunfälle auf
ie Reichsstraßen au erhalb ge chlossener Ortsteile und 13,1

Verkehrsunfälle auf ie Reichsautobahnen Die durchschnitt-
liche Verkehrsbelastttng der Reichsautobahnen betrug 1937 etwa
das drei- bis vierfache derjenigen des deutschen Reich-sstraßen-
neßes. Somit ergibt sich eine Verkehrsitnfallhäufigkeit auf
den Reichsautobahnen von nur rund einem Viertel bis einem
Sechstel derjeni en auf den Rei sstraßen.

Die Unfallsän igkeit je 100 ilometer Reichsautobahn ist
vom Jahre 1936 b s zum Jahre 1937 beträchtlich gefallen, ob-
wohl die Verkehrsbelastung wesentlich angestiegen ist. Die e
Abnahme dürfte darauf zurückzuführen sein, da die Fahrwei e
den dAnforderungen au Den Autobahnen t
wur e.

So zeigt sich bereits nach 5 Jahren, daß das Werk der
Reichsautdbahnen nicht bloß vom politischen und verkehrss
technischen Standpunkt, sondern auch Dom wirtschaftlichen
Standpunkt atts von größter Bedeutung und auch durchaus
rentabel ift. .

effer angeba
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Berlin-Kerno und
zurück in einem zog.

Das viermotorige Grif-
verkebrsflusgzeug FW s.

or“ Der Joche-
isaif-Fiugzeu-g Gutes
simttæte am Montag ‚Burg
nach Mitternacht mit 24

ggas en einem
He nach grün nnd

- d. Die 6200 Kilo-
meter lange Strecke sollt-e
in wenige-r als 94 Stun-
den betvasltigt werben.
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Ball marschiert zu Volk
Dr. Leu aus dem Wettkongreß »Arbeit und Freude«

in Rom.
Der Dritte Weltiongreß ,,Arbeit und Freude«

wurde am Sonntagvormittag unter dem Vorsitz Musso-
linis auf dem Capitol in feierlicher Form eroffnet. Die
Kongreßteilnehmer von nicht weniger als 72 Staaten be-
grüßten Den Dnce bei feinem Erscheinen mit begeisterteni
Beifall

Dr. L e D betonte im Verlaufe der Tagung iti einer immer
wieder von Beifall unterbrochenen Rede den Willen zur Zu-
sammenarbeit zwischen Jtalien und Deutschland und zur ge-
meinsamen Bekämpfung des Marxismus, von dessen Jdeen
sich dieses große soziale Werk der Freizeitgestaltung himmel-
weit unterscheide Der Zweite Weitkongreß in Hamburg habe
mit feiner neuen Aitfgabenstellun und der eindeutigeu Er-
klärung, daß die Arbeit nicht megr als Strafe, sondern als
Sinn des Lebens anzusehen fei, und daß die Freude als
Quelle a l l e r K rast der Nationen empfun en werde, den
Marxisniiis ins Herz getroffen. s«

Die diplomatischeu Kanäie seien Deutschland und Italien
zu eng geworden Volk marschiere zu Volk. Durch
den wachsenden Anstansch der schaffenden Menschen lernten
sich die beiden Völker wirklich kennen und verstehen. Dieser
Weg sei wohl geeignet. Die Spannung innerhalb der Völker
zu niilderti nnd auch zwischen den Völkern ausgleichend zu
wirren, während der Marxisinus fein Ziel in der Steigerung
der Konflikte sehe und Moskau unt jeden Preis einen Welt-
brand entzünden wolle.

_ Abschließend sprach Mus s olini die Hoffnung aus,- daß
dieser Dritte Welttongreß »Arbeit und Freude« zu einem
immer größeren Sichverstehen der Völker beitragen möge.

Baniiihelintuestaltiuia Des Ruhraeltiett
Erster Spatenstich für 2000 Arbeiterwohnungen in

Gelsenkircheu.
_ Jm Rahmen des Gautreffens des Gaues Westfalen-
Nord der NSDAP. in Gelsenkirchen tat Reichsorganisa-
tionsleiter Dr. Leu Den erften Spatenstich zu einem gewal-
tigen Siedtungsvorhaden, das den Beginn einer grund-
legenden städtebaulichen nnd siedlungspolixischen Neuge-
staltung der Stadt Gelsenkircheu darstellt. Es umfaßt 1500
Yes 3000 Arbeiterwohnungen im Waldgebiet der Resser-

ar .
. Reichsdrganifationsleiter Dr. Ley machte grundsätz-

liche Ausführungen über die Wohnungsbau- und Sied-
lnugspolitik Der Deutschen Arbeitsfront und wandte sich
dabei gegen die Auffassung, daß jeder Deutsche eigenen
Grund und Boden haben müsse.

.. Der deutsche Raum sei zu kostbar als daß jeder siedeln
konne. Siedeln solle nur der, der Die erforderlichen Bor-
bedingungen dazu mitbringe. Man müsse das eine tun,
dürfe aber auch das andere nicht lassen. Darum sei es auch
allein schon aus bevölkerungspolitischen Gründen erforder-
lich, viele gesunde Mietwohnniigen mit Bad und
genügend Raum nnd Licht zu bauen nnd nicht so ge ·
nannte Qleinftmohnungen.

Von der nun beginnenden Siedluiigs-Reugestaltiing
Gelsenkircheus ausgehend, kündigte Dr. Leu an, daß die
großen Gebietsplanungen der Ausgangspunkt zu einer
Reugestaltung auch des gesamten rheinisch-weftfiilischen
Juduftriegeb ets unter Berücksichtigung Dor allem auch
einer grundsätzlichen verkehrspolitiskhen Umstellung feiert.

_—

Wassersucht-Jugend in der MHJ
Sicherheitsinaßuahnieu des Reichsjugendsührers.
Jtn Hinblick auf die in diesem Sommer besonders

zahlreichen Wassersnot-tveranstaltnngen der Jugend hat
der itgendfiishrer des Deutschen Reiches die nachfolgen-
den - igesrungsbeftimmungen getroffen, Die sofort in Kraft
treten. heißt dort:

»Die wassersporttreibende Jugend wurde nach den
Vereinbarungen mit dem Jugendführer des Deutschen
Reich-es und» dem Reichssportführer in die Hitlers
Jugend ubergefiihrt. Jhre Betretmng erfordert
folgende Maßnahmen-

1. Alle wasserfporttreibeiide Oregend i n Dem
14. nnd 18. Lebensjahr muß der arme-H . Kegehörem

2. Damit gelten die Sicherungsbestimniu der
Martin-HI; bei allem Waszrsport auch für . Ins gilt
besonders fnr das in der HJ. befohlene nlegen von
S ch t..- tm m w e sten bei der Ausübung des Segelsports.

3. Die wassersporilicheu Wettkäinptfe finden in
Zukunft im Rahmen der Wettkämpfe der MHJ mit

Ausführungsbestinrmungen ers-läßt der Marinesach
bearbeitet des Amtes für körperliche Ertüchtigungüi der
netchstugmniihmaa . _.

 

 



 

 

 

22. Fortsetzung.

»Na —— fiehft bu wohll Dann vergiß es gefälligst auch
nicht. Jch war nach dem Tode deiner Mutter die einzige,
die richtig zu dir hielt. Jch habe diesen Ernst gehabt,
wie ich alle Nordeggs hasse. Nie hätte deine schöne leidet-
fchaftliche Mutter in diese Familie hineinheiraten dürfen.
Ach, Schwester — wie oft hast du es bereut. Nun sind
wir beide tot und können uns nicht sehen. — Aber du bist

das Kind meiner Schwester, du gehörst zu uns, mein
Herzensbübchem deswegen will ich dir wieder zu deinem
Recht verhelfen, das du leichtsinnig vertan hast — ich will
dir helfen, wie ich dir immer geholfen habe. Hab’ ich das
nicht? He? Der alte Nordegg, dein Vater, hatte doch kein
Geld. Die Fabriken tagen danieder. Die paar Zinsen, die
ihm blieben, hängte er an seinen Lieblingssohn, den Ducki
mäuser. Jch gab dir schon auf der Schule reichlich Taschen
geld. Hattest du nicht immer Schokolade, Schiffe, Eisen-
bahnen, Luftgewehre und das feinste Fahereids Und später
auf der Universität? Wer hatte den größten Wechsels

‘
o
‘

Wer konnte sich alles leistenk Nur du, mein Herz! Ja — -
ich war reich und geizig. Aber hatte ich für dich nicht
immer eine offene Hand? Das war ich meiner Schwester
schuldig. Du mußtest wissen, daß von uns das Geld kam,
nicht von diesen Nordeggs. Aber du mußtest ja immer
noch hinlaufen zu deinem Brüderchen und von ihm borgen.
Du warst verschwenderisch, mein Herzensbübchen — maß-
los verschwenderisch. Doch ich trag’ es dir nicht nach — es
ist ein Erbteil deiner seligen Mutter.«

»Und Ernst hat mir immer gegeben.“
»Der Duckmäuser, der Pharisäer — er wußte warum:

er spekulierte auf bie Millionen, die du einmal von mir
erben würdest. Berechnung war es von ihm. Nichts
anderes. Genau so wie es mit Eise war...«

Dietrich fuhr auf. Starrte zum Bettende. Der kalte
Zigarettenstummel fiel aus dein Mundwinkel.

»Ja — du hast rechtl Mit Else hast du recht. Berech-
nung war es von ihm. Nichts anderes. Eise und ich
waren Jugendgespielen. Hätte ich sie bekommen, wäre
ich ein anderer Mensch geworden. Wäre jetzt nüchtern und
müßte mich nicht mit dir unterhalten. Aber er hat sich da-
zwischengedrängt. Er hat ihr den Kopf verdreht! Zu mir
sagte El-se, man könne sich gut mit mir unterhalten:
Tennisspielen, Autofahren. Aber den Ernst würde sie
lieben — in, das sagte sie. Und als ich ihn zur Rede
füllte, da meinte er in feinem g-efalbten Ton, er wolle
inein Glück nicht stören, und man solle Else einfach fragen,
sit wen fie sich entscheide. Glaubst du nicht, daß er vorher
genau gewußt hat, daß sie sich für ihn entfcheibett“

»Natürlich hat er es vorher gewußtk« Es war Dietrich,
ais hörte er ein kreischendes Rachen.

»Natürlich hat er es vorher gewußt. Else sah es
kommen, daß dem Ernst über kurz oder lang all das ge-
hören würde, was damals dir noch gehörte. Deshalb
mußt du es tun. Hörst bu? Tun mußt du esl Und wenn
es getan ift unb bu ber Erbe bift -— hui! —, rvie wird
Klein-Else plötzlich ihr Herzchen für dich entdecken, für
den Jugendfreund, der nur zum Tennisspielen und Auto-
fahren gut tvar,'folange andere mehr Kapital hatten als
er. Huil Huil Hui!«

Dietrich, wie von Furien gepeitscht, lief schwankend in
feinem Abteil hin und her. Die Bewegung des Zuges, der
Ich gerade in unverminderter Geschwindigkeit in eine
Jurve legte, schleuderte ihn an die Seitenwand des Ab-
teils; er schlug sich Kopf und Arm an, doch er spürte nichts
von dem brennenden Schmerz an Schläfe und Handgelenk.

»Er soll es mir büßeni Eber hab' ich keine Ruhe mid
eher hat mein Leben keinen Sinnl«

»Recht fo, mein Herzensbübchenl Recht so t Er bat dir
alles ’genonimeii. Allesi er hat selbft ein «schlechtes Ge-
wi en, sonst hätte er di« nichttestatnentarisch zuiii Erben
M werfe. befiimm't; sas ihm etwgszuftößt "G.estohlen
un’b abgeluchst hat er dir die Fabriken, unb alles unter der
Maske des Biedermanns Oder Wut es nicht ivL Als ich
« rb — ad}, wie schwer Wer mir hss Sterben geworden —,
als ich starb, hinterließ ich«dir, dir allein, meine Millionen.
All das viele, liebe, schöne Geld. Dis kauftest die Norde«gg«-
schen MaschinenfabrikenUund brachtest “all" unser vieles,
schönesGeld mit. Wurdest- mit einein SchlagI Herrüber
Millionenwerte, Tausende von Arbeitern und Angestellten,
beherrschtest die Börse unb den Markt, wurdeft geliebkost
unb verhätschelt von der ganzen Gesellschaft, umworben
von Bauten und Handelsherren, verwöhnt von den schön-
sten grauen, verherrlichtin Zeitungen, eingeladen von
Präsidenten und Königen —- ja, ja, so war esl Und dein
Bruder Ernst stand auf dem Platze, der ihm gebührte:
ganz hinten in der Ecke, unbeachtet und ohne Bedeutung.
Und wie sah es vier Jahre später aus? Hei Umgekehrtl
Genau umgekehrtl Und warum? Weil er auf ber Latier
lag,f der Habenichts, der Duckmäuser. Weil er klug deine
Schwächen benutzte und im stillen seine Fäden zog, seine

Fallfirieke legte, "unb bu eines Tages am Boden lagst «-
klein und häßlichi So wie du heute bist, wenn du«nicht
die Kraft hast, dich aus deinem Sturz zu erheben. Er hat
dich zu Fall gebracht +- nur eri Und alles mit dem
falbungsvollen Lächeln des Moralheldeti, alles mit"Edel-
mut, mit" Vornehniheit und Selbstverleugnung. Aber er
hat es geschafft auf diese· Weise. Jawohl —- er ist alles
und du bist nichtsk«

« - si-

»Jst es meine Schuld, daß es so gekommen ift? Jch
war nie ehrgeizig. Jch tat nur meine Pflicht, um die
Fabrtken des Vaters zu retten. Jch hätte gar nicht anders
handeln können, als ich gehandelt habe.“

Ernst saß neben Maria, indes der Tag immer heller
durch das Abteilfenster hereinkam, und erzählte von jenen

ichliiiimen Tagen, als die Nordeggfcheii Werke vor dem

Ruin standen. .

»Da starb Dietrichs Taute. Sie hinterließ ihm Mil-

lionen. Jch stand da mit den Fabriken, deren Niedergang

mein kranker alter Vater nicht hatte aufhalten können. Ge-

mäß den Testamentsbestimmungen Tante Rosas, in-

oestierte Dietrich sein Kapital in den Fabriken und erwarb

sie. Oh, die selige Tante Rosa wußte genau, daß es keine

bessere Kapitalanlage für ihren geliebten Neffen« geben

lonnte. .- Mich hat sie gehaßt, diese Tante, und Dietrichs

Freunde spielten mir einen Brief der Verstorbenen in die
Hände, worin sie ihren Neffen Dietrich beschwor, mich
auszuzahlen —- die Summe, die sie vorschlug, hätte man
nicht einmal einem Kutscher für treue Dienste gebotenl —,
damit Dietrich alleiniger Herr der Werke seit — Jch ver-
ließ daraufhin sofort die Fabrik und nahm eine Stelle bei
der Hammauschen Maschinenfabrik, Aktiengesellschaft, als
Angestellter an.

Nach einem halben Jahr rief mich Dietrich zu Hilfe,
und ich kam. Ohne Entgelt, ohne alles — einfach als
Bruder zum Bruder und im Andenken an den Vater.

Dietrich hatte grauenhaft, sinnlos, ohne jede Vernuan
gewirtschaftet. Ungeheure Werte waren einer Schwester-
firma zum Opfer gefallen, die Dietrich aus Ehrgeiz unb
Geltungstrieb ins Leben rief unb bie, schmählich durch
eine Horde betrügerischer Lumpen ausgesogen, zusammen-
brach. Diese Leute waren Dietrichs Freunde gewesen —
sie tranken, wetteten, spielten unb gingen aus Weiberjagd
mit ihm. Wer das tat, war Dietrichs Freundl Sie haben
ihn en compagnie um Hunderttausende geprellt. Dann
begann Dietrich zu spekulieren. Zweimal glückte es, beim
dritten Male verlor er das Achtfache. Er mußte Kredite

zu ungeheuerlichen Zinsen aufnehmen. Die zuverlässigen
Mitarbeiter, die noch aus der Zeit des Vaters stammten
und ihm die Unhaltbarkeit seines Gebarens vorhielten,
entließ er unb ersetzte sie durch Individuen, die ihn um-
schmeichelten und seine Leidenschaften guthießen, mit-
machten und unterstützteti. Eines Tages kündigte ihm der
Hauptkreditgeber. Die andern folgten. Die ohnedies spär-
lichen Aufträge konnten nicht ausgeführt werden. Schaden-
ersatzklagen drohten. Alarmgerüchte gingen durch die
Blätter, Unstimmigkeiten mit den Belegschaften entstanden.
Er mußte immer mehr Leute entlassen —- alles brach zu-
sammen —- die Werke verödeten.

Jch kann dir nicht schildern, durch welch unsägliche
Kleinarbeit, durch welch demütigende Bittgänge, durch
welch traurige Vergleiche, die ungeheure Opfer kosteten,
durch welch mühsam erbettelten Ueberbrückungskredit es
mir gelang, das Werk vor dem Hammer zu retten. Jch
arbeitete achtzehn Stunden täglich — Jahre hindurch.
Dietrich wurde gezwungen, mir eine Generalvollniacht

auszustellen und ich holte mir die alten Mitarbeiter wieder
zurück. Mit unbeschreiblichen Anstrengungen und Mühen
ging es quälend langsam wieder bergauf.

unterbeffen brachte Dietrich die Reste seines Privat-
verniögens durch. Jm Werk ließ er sich nun überhaupt
nicht mehr blicken. Er baute sich eine Luxusvilla außerhalb
Berlins, hielt sich einen Hundezwinger, einen Rennftall,
von dem er nichts verstand, kaufte sich eine feudale Sucht.
ein Flugzeug, mehrere Autos —- und was noch auszugeben
üh"rigblieb, besorgten seine Freundinnen.«

»Und du hast ihn nicht einmal ausgesucht, Ernst, und
ihm ein paar Ohrfeigen verabfolgt?‘ «

Ernst sah das junge Mädchen erstaunt an. Die Energie,
die in ihrem Gesicht lag, war er nicht an ihr gewohnt.
Dann aber blickte er wieder sinnend vor sich hin.

»Ich hielt mich dazu nicht berechtigt. Als ich ihm ein-
mal in Güte auf das Mißverhältnis seiner Einnahmen
und Ausgaben hinwies, meinte er barsch, mit seinem Geld
könne er tun, was er wolle. Und als Else einmal mit
ihm darüber sprach, soll er sie nur höhnisch angegrinst
haben. Seit diesem Tage kann sie ihn nicht mehr sehen.
Jedenfalls kam es, wie es kommen mußte. Nach drei
Jahren stand Dietrich völlig mittellos dal

Unterdessen wareine Großbant an mi herangetreten,
hattesich an erheblichen Teilen der Were1 beteiligt iind
große Kredite bereitgestellt. Jch wurdezum Leiter der
von der Bank kontrollierten Fabriken ernannt, und hatte
eine namhafte Beteiligung. Die Bank aber hatte vertrag-
lich’ eine völlige Ausschaltung Dietrichs festgelegt und
darauf bestanden. Zwei Jahre später wurden die ge-
samten wieder aufblühenden Werke in eine Aktiengesell-
schaft umgewandelt, zu deren Generaldirektor man mich
bestellte. Dietrich aber mußte vor wie nach ausgeschaltet
bleiben. Die Ban.·ieute bestanden darauf. Er hatte ihnen
zu deutlich gezeigt, wie schnell man solche Werke in Grund
und Boden wirtschaften to’nnte. Mit Müh« unb Not setzte
ich es durch, daß man die Werke Gebrüder Nordegg A.-G.
Maschinenfabriken firmierte. So war es wenigstens

äußerlich für Dietrich eine Ehrenrettung.
Am Tage der Gründung suchte ich Dietrich auf. Er

war völlig zusammengebrochen. Jch verkaufte seine Villa".
seine Autos, seinen Rennstall und was er noch hatte. Nach
Zahlung seiner persönlichen Schulden blieb ihm ein kärg-
ticher Rest Diesen legte ich in unseren Aktien an und bot
ihm eine Direktorstellung. Es bedurfte meines ganzen
Einflusses, dieses bei den Bauten durchzusetzen. Dietrich
hatte und hat von all dem keine Ahnungi Jchmachte ihm
nie irgendwelche Vorwürfe unb hoffte auf die Zukunft.

Es ging auch ganz gut. Heute bin ich wieder un-
beschränkter Herr der Werke. Dietrich bedankte sich damals
bei mir und ich hatte den Eindruck, daß wir uns recht gut
v'erftänben. Ja, diesen Eindruck hatte ich —- bis vorhin...
Daraus war ich allerdings nicht gefaßt. Jch glaubte,
Dietrich fühle sich sehr wohl. Jch zog ihn zu allen wich-
tigen Besprechungen hinzu, nahm ihn auf allen meinen
Reisen mit, ließ ihn mit maßgebenden Leuten verhandeln
und man gewöhnte sich allmählich wieder an Dietrich.
Ueber die alten Geschichten wuchs Gras und man nimmt
Dietrich für ebenso voll wie mich. Er selbst hielt sich auch
sö ausgezeichnet, daß ich ihn zum Erben der Werke aus-
ersehen habe, falls ich plötzlich sterben sollte.«

»Warum in aller Welt hast du das getan, Ernsti«
Dieser blickte eine Weile sinnend vor sich bin.

Gewiss W t.

  

Das Keifeland Oesierreich
Ueberall Platz vorhanden. — Keine Preissteigeruii en.

Warnung vor c{yalfchmelbnngem g

» Der Landesbeauftragte für den Fremdenverkehr
in Oesterreich, Rudolf biete, weilte dieser Tage in Ber-
lin, um mit dein Prasidenten des Rei fremdenverkehrsvers
bandes,« Staatsminister a. D. Herniann sser, unb den übrigen
Risiandigen behordlichen» und _or anifatorifchen Stellen die
bschlußverhandlungen uber die ingliederung des Landes

Oesterreich in »die Fremdenverkehrsorganisation des Altreichs
gu» fuhreii.» Hierbei ergab sich auch Gelegenheit, auslän-
ische Lukge n uber angebliche Mißstände im österreichischen
reitidenver ehrsweseii zu r ü ck z u w e i s e n, wie das amt-

l che Organ ,Der Frenidenverkehr« meldet. Daß bei dem ersten
gewaltigen Jremdenanstrom zu Ostern da und dort Konjunk-
turpreispolitit getrieben worden ist, werde nicht bestritten.
Dies·e«Ei«nzelfalle wurden aber unverantwortlich ausgebauscht
Es sei Luge, daß bie. beutfche Ostmark auf Wochen und Monate
hinaus «tibers·ullt ist. "(in allen Fremdenverkehrs ebieten
Oesterreichs sei Platz f»ur Gäste in Hülle und ülle.
Vordringlich und unerlaßlich sei es, daß in jedem Verkehrs-
amt, in jeder Auskunitsstelle, in jedem Reisebüro die Beamten
und Angestellten iiber Oefterreich Bescheid wissen. Es müsse
zuverlasiige Auskunft auf jede Frage über Reisen nach Oesters
reich gegeben werden konnen. Das sei Ehrenpflicht Dabei
inusie auch bie Bevollerun darauf hingewiesen werden, daß
es in Oesterreich viele Ge iete und Orte gibt, bie nicht am
großen Reisestroin liegen, aber doch ebenso chön sind wie die,
die schon e nen bekannten Namen haben. ine weitere Lüge
sei die Behauptung, daß in Oesterreiålz jeder Gast übervorteilt
werde. Es bestanden amtliche reisborschriften«
nnb__t_vo ne nicht eingehalteii würden, werde energisch ein-
gegriffen, unb zwar durch Zusperren unb Einsperren. Schließ-
lich sei es Luge, daß in Oeiterreich die Gäste aus dem Altreich
nicht willkommen sind.

   
die Schönheiten de

Heimat! — Festbeleuchtung für jedermann. — Wir unb
bie Gefahren des Alltags.

Die Reisezeit hat jetzt voll eingesetzt und in den un-

zähligen Erholungsorten in den deutschen Gatten herrscht

Mitten in de Reisezeit. —- Sucht

ein frohes buntbewegtes Leben. Wer noch daheim ist,

weilt dennoch in Gedanken an irgendeinem dieser Urlaubs-

ziele, besonders wenn draußen die Sonne scheint und wir

uns in Gedanken lieber irgendwo am Meeresstrande sehen
würden als hinter dem Bürotisch oder der Maschine.
Schließlich aber kommen für jeden einmal die Urlaubs-

tage, an denen er dann seinen Wünschen unb Träumen

nachgehen kann. Man kann ja nicht jedes Jahr verreisen.

Wer daheim bleiben muß in der Urlaubszeit, braucht

darum aber nicht betrübt zu fein. Die Hauptaufgabe ist,
daß er die Kunst versteh-t, zu Hause auch wirklich seinen
Urlaub zu begehen. Es ift ganz erstaunlich, wie wenig
oft die Menschen ihre engere Heimat rennen. lind so ein
Urlaub zu Hause ist recht dazu angetan, gründliche Hei-

matstndien zu treiben, nicht nur die gewohnten Pfade des

sonntäglichen Spazierganges zu wandern, sondern Neu-
land in der Heimat anfzusuchen. Ein guter Wegweiser
für solche Urlaubstage daheim ist die Heimatgesehichte.
Wenn man sich mit ihr vertraut macht und dann die histo-
rischen Gedenkftätten der Heimat einmal besucht, wird
man mit der Landschaft und den Menschen viel vertrauter.
Dort, wo wir sonst iinachtsam vorübergegangen sind, ent-
decken wir plötzlich neue Schönheiten und wir lernen er-
rennen, daß unsere eigene Heimat sich vor den schönen
Reisezielen, von denen wir träumen, nicht zu verstecken
braucht. Jede Landschast hat ihren besonderen Reiz,
man muß es nur verstehen, ihre Schönheiten zu suchen.

Wer auf feiner Urlaubsreise durch Bres,lau, die Stadt
des kommenden Turn- und Sportfestes, kommt, kann,
wenn er will, sich für sich ganz allein das Rathaus an-
strahleii laffen. Man hat nämlich einen Antomaten auf-
gestellt, der nach Einwurf von zwei Mark die Scheinwer-
f'er in Tätigkeit setzt, und für einige Minuten den wunder-
schönen Bau des "Breslauer Rathauses in helles Licht

taucht. Der Gedanke ist gewiß gut. Und daß er nicht

mir geschäftlichen Erwägungenentsprungen- Deinem. dasj-
die Landeshauptstadt Schlefiens während der Festtage des
Turn- und Sportfestes ihre schönen Bauten anstrahlt,
ohnedaß man dafür Geld entrichten muß-.

« Der Mensch ist oftmals am gesfährdetstem wenn er es
am wenigsten glaubt. ' Einer «Gefahr,· diewir sehen, und
die wir bewußt überwinden wollen, treten wir mit aller

Vorsicht und Kühnheit entgegen itnd suchen uns gegen

alle etwaigen Unfälle zu«sicher"n. Um uns aber lauern

tagtäglich Gefahren desAlltjagst die-wir mißachten Tag-
gäbe a“ sk eu- entrinnen-Idee streitig-en jene keinen -

nden und Nchlä igieitetiz die dennoch-Quelle eines
großen Unglücks werden "k,öiinen." Wie viele tausendmale
ist schon sie Geschichte von dem weggewor enen Streich-.
bolz erzä lt' t‘vorben,’ das "ein Haus bem? iete, wie un-» -
endlich viele Male ist davor schon gewarnt worden, mit
Schußwaffen unvorsichtig"umzu"gehen, und dennoch wie

wenig kümmern sich die Menschen um all diese Warnun-
gen«. Daheimz äuf der Straße, im Betrieb,"·überall gibt
es"Gefahren·quellen, die zur erheblichen Schädigung füh-'

ren können, wenn wir unachtsam sind oder aus Gewohn-

heit gegenüber der Gefahr nachlässig werden. Wenn wir

uns einmal ausrechnen würden,« wie viel kostbares Gut

und wie viel kostbare Menschen« dem leichtsinntgen Spiel
dieser Gefahr zum Opfer fallen, bann müßten wir vor
unserer eigenen Utiachtsamkeit erschrecken. Aber die Men-

kchen haben die geradezu verhängnisvolle Untugend, wenn

e von dem Unglück eines anderen hören, zumeist zu er-

klären, das könnte mir nicht passieren. Oder, wenn sie

gelöst etwas leichtfertig waren, der festen Meinung sind,
aß ausgerechnet ihnen da nichts geschehen kann, wo un-

Zählig andere den Leichtsinn mit einem schweren Unfall

üßen mußten. Wollen wir Unfälle verhüten, tvollen wii

endlich unserem Volke und der Volksgemeinschaft die

Menschen und die Güter erhalten, die alljä rlich dem

Leichtsinn zum Opfer fallen, so ift es unsere er e Pflicht.
daß wir bei der Erziehung zur Unfallverhütung bei uns
selbst anfangen. Es ist unsere Pflicht, der Allgemeinheit

gegenüber in keiner Weise da noch nachlässig oder bequem

zu sein, wo diese Bequemlichkeit Schaden bringen kann..

Wenn wir selbst immer und immer wieder ein wohl-
diszipliniertes Beispiel geben, bann allein tverben wir

auch erzieherischen Einfluß auf ungre lieben Nächsten

gewinnen. Und darum lautet die arole diese Woche:
Helft alle Schäden und Unfälle verhüten. M e l l i o i.

„.5. „mm.Wi-vom«qu ins
- daher verloren gehen
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Jn Hans Schenck war alles ausgewühlt. Sein Gesicht
seigt nichts mehr von der jugendhaften Fröhlichkeit, die
es vor wenigen Stunden noch gehabt hatte. Jetzt war es
ernft unb hart. Auf dem ganzen Heimweg beschäftigte sich
Hans Schenck mit dem Leben von Janne.

Als er auf feinem Studierzimmer saß, waren seine
Züge so reif und ernst, daß er um Jahre älter aussah. Er
überlegte und suchte Wege, wie er Janne wohl helfen
könnte, doch er fah noch keinen Ausweg. Vor ihm lag das
Staatsexamen, und sein Vater, der im entlegenen Ost-
preußen auf feinem Gute saß, würde für diese Extravaganz
feines Sohnes bestimmt kein Verständnis aufbringen.

Sein Vater?? Vor Hans tauchte die Heimat auf. Vater,
Mutter, feine Schwester Ruth... Aber plötzlich drängte
sich dazwischen noch ein Gesicht, ein liebes hübsches Mädchen-
gesicht —- Gefine Hardt. die gute treue Gesine, die daheim
auf ihn wartete.

Aber alle diefe Ueberlegungen drängte Hans Schenck
gewaltsam zurück. Nur die leise süße Hoffnung auf den
Mittwochvormittag blieb.

Janne war noch lange kreuz und quer durch die tote
Zeltftadt gelaufen, ehe sie sich über die unerwartete Be-
gegnung mit dem Vater, die ihre harmlose Freude fo
plötzlich getrübt hatte, beruhigen lonnte.

Als Janne in den Wohnwagen kam, fand sie die Mutter
in dem hinteren Teil des Wagens, Der Der Mutter und
ihr als Schlafraum diente. bei der fauchenden Karbid-
lampe noch wach.
D Janne erschrak über das Aussehen der Mutter. Der
grelle Schein der Lampe warf auf das blasse verhärmte
Gesicht von Frau Mauritz so bizarre Schatten, daß es noch
kränker aussah.

Die Mutter saß im Bett und hatte vor sich auf Dem
Tisch einen Topf mit heißem Tee.

»Du kommst spät, Janne. Jch hatte Angst um biQ..
tt' auQ.“
MJanne zuckte zusammen Die Stimme der Mutter war
so merkwürdig verändert. Schnell warf Janne Jacke und
Mütze ab und war bei der Mutter.

»Mutterl, was ist Dir? Bist du tranl??“
Frau Mauritz zwang sich, tapfer zu sein. Sie lächelte

sogar
»Ach, nichts von Bedeutung, Janne. Vielleicht nur

ein bißchen Schreck. Der Gerichtsoollzieher war da Er
hat die Kasse gepfandet« Von den heftigen Stichen, die
schon den ganzen Tag ihre Lunge quälten, sagte fie auQ
ietzt kein Wort

Janne beruhigte sich sichtlich. Jetzt fand sie sogar auf-
munternde Worte und erzählte der Mutter in allen Ein- s
zelheiten die Begegnung mit Hans Schencl.
’«»Und denk dir. Mutterl, er wird Tierarzt.. Und er

hat ilatürlich die Tiere auch so lieb wie iQ.. Und du
sollst D0Q, bitte, erlauben, daß wir am Mittwoch morgen
mal in den Zoo geben.“

Frau Mauritz forschte unmerklich in Jannes Gesicht,
das jetzt einen so rührendglücklichen Ausdruck hatte, der
chr nicht entgehen konnte.

»Wir werden es schon einrichten können, Janne. Aber...
sag Vitt lieber nichts Davon. Und...«, Frau Mauritz
machte eine Pause. »Janne, sei vorsichtig. Jch gönne dir
gern die Freude, aber denke daran, in diese Kreise ge-
hören wir nicht«

Janne sah die Mutter betroffen an.
„Ich, er ist ein fo lieber guter Mensch, Mutterl. Er

hat dich gleich vom ersten Blick an durchschaut. Aber in
ein paar Tagen machen wir ja wieder weg, und Pitt...
Warum beaufsichtigt er mich wie ein kleines Kind? Warum
nur?“

Lange schwebte diese Frage zwischen Mutter unb Kind.
Endlich sagte Frau Mauritz gepreßt:

»Er hat dich lieb, Janne.«
Pause.
»Lieb?« Janne hob den Blick. Jn ihren Augen war

völlige Verständnislosigkeit.

3. Kapitel

Seit einer halben Stunde ging Hans Schenck auf der
Straße vor dem Eingang zum Jahrmarkt unruhig aus
nnd ab. Die Sonne schien schon beträchtlich warm. Es
war einer der wunderbaren Vorfrühlingstage, an denen
alles hoffnungsvoller aussieht.

Immer wieder sah Hans Schenck auf seine Armband-
uhe. Es war schon lange halb zehn. Ob Janne über-
haupt kam? Viele Gefühle durchwogten Hans Schenck.
Er sachte an die Begegnung mit Jannes Vater und fürch-
teee, daß Janne sich zu Haus nicht losmachen konnte Und
wii hatte er sich doch auf diesen Mittwochmorgen ge-

t!
Aber dann war noch etwas Anderes, was Hans Schenck

unruhig machte, wenn er es auch unter allen Umständen
Erichrügenwollte. S; th eran Runengedåcht hatte, fah

emindemrdte oakenmil then u m schwarzen
dlereichste ckstiefelil an' den Füßetl

Gewiß-In: hg.t,t.etbt qlletliObst gestanden aber so mit ih-
durchdie vorn-itttlaltche Stadt zu neben. war ihm DoQ

« das alles noch gar nicht begreifen.

nicht ganz geheuer. Wenn er seinen Kollegen begegnete,
war er morgen unten Durch.

Wieder warf er einen Blick auf die Uhr. Dreiviertel:
zehn! Jetzt machte sich Hans Schenck schon mit dem Ge-
danken vertraut, daß er unverrichteter Dinge abziehen
müßte. Er fühlte unwillkürlich in die Tasche seines hell-
grauen Gabardinemantels, in der ein Kasten Konfekt
steckte. Jn der linken Hand hielt er etwas krampfhaft ein
Veilchensträußchen Schade, das würde nun alles nicht an
die richtige Adresse kommen!

Noch einmal sah Schenck die breite Strasze hinaus, die
mitten durch den Jahrmarkt führte und auf Der schon ein
gefchüftiges Kommen und Gehen war.

Da hellte sich mit einemmal sein Gesicht auf. Er fah
von weitem ein junges Mädchen über die Straße kommen,
dessen Gang so beschwingt und leicht war wie der von
Janne. Auch die schlanke Figur ähnelte der ihren. Aber
das konnte sie ja nicht fein, denn das Mädchen trug ein
steinfarbenes Kostüm und eine passende Kappe dazu. Und
Doch, während das Mädchen immer näher kam, klopfte
Hans Schencks Herz unruhig. Da erkannte er sie auch
schon, es war Janne!

Aber wie hübsch fah sie erst am Tage aus. Jm Nu war
Hans Schenck über die Straße. Als er sich verbeugte, war
in feinem Gesicht einzige Freude.

»Ich bin glücklich, daß Sie gekommen finh, Fräulein
Janne, denn ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben,“
fagte Schenck und gab Janne das kleine Veilchensträußchen.

»Ich konnte beim besten Willen nicht früher, Herr
Schenck, ich mußte doch erst warten, bis Vater weg war.
Und außerdem... Mutter ist heute wieder mal gar nicht
auf Dem Posten.«

Hans Schenck machte ein ehrlich betrübtes Gesicht und
erkundigte sich eingehend nach Frau Mauritz’s Krankheit.

»Es ist nicht fo schlimm, Herr Schenck. Jch kenne ja
Mutterl nie anders als kränklich. Das Leben ist auch
zu aufreibend für sie und ihre Gesundheit. Doch,“ jetzt
wurde Janne etwas lebhafter, »ich soll Sie herzlich grüßen
von Muttchen. Sie freut sich wirklich, daß Sie mich heute
mal in den Zoo führen wollen.“

Ziemlich hastig, damit ja keine Zeit verloren ging,
führte Hans Schenck Janne zur Haltestelle der Straßen-
bahn.

»Wir fahren gleich, sonst ist es zu weit, Frä:-.lk··7
Janne.«

Janne war innerlich voller Spannung und Freude.
Das herrliche Wetter, die ungewohnte Freiheit. Sie konnte

Und sie merkte auch
nicht daß Hans Schenck sie immer wieder mit hellem Ent-
zücken ansah und sie so unmerklich nach allem ausfragte,
daß er bald über vieles unterrichtet war Dazu kam, daß
er Jannes Stimme so gern hörte, Die mit ihrem etwas
österreichischen Akzent so melodisch klang

Schließlich aber hatte die Fahrt ein Ende.
»So, jetzt sind wir da, Fräulein Janne«
Janne war erftaunt, wie klein das Portal des Zoos

war, denn sie kannte in vielen Städten die Zoologischen
Gärten sehr gut. Aber dafür überraschte der hiesige Zoo
durch feine wundervollen natürlichen Anlagen. Zimmer
wieder rief Janne begeiftert:

»Das ist fa herrlich hier.“
»Zuerst führe ich Sie also zu den Tigern, weil Sie die

am meisten lieben. Vielleicht ist Jhr kleiner Tiger von
damals Dabei. Er müßte dann allerdings verschiedene
Vortionen größer geworben sein«

„Sie uzen mich wohl« gab Janne zurück.
Schenck lachte.

Das Raubtierhaus war noch ganz ohne Befucher, aber
dafür waren, der Jahreszeit entsprechend, alle Tiere in
ihren Käfigen statt draußen im Freigehege.

„S0, hier haben Sie also Jhren felis tigris, den
Königstiger, Jst ein pxtlchtpoller Kerl! Zwei Meter und
sechzigf‚lang, FiaulegtaJannn’e!“

»O .- machte nne und fah Der furchterregenden
Katze ganz inier iert unb entzückt in die Augen. »Was
fürherrliche Aug n Der hat, Herr Schenck! Und sehen Sie
nur Diefe Farben; ah, das ift ein Wunder« «

Der Tiger lag mit dem ganzen Körper quer vor Dem
Gitter und blinzelte mit den Augen.
Jn ihrer impulsiven Freude streckte Janne, ehe es sich

Scherg- verfah, ihre Hand durch das Gitter und kraulte
r.

»Fräuleln Janne, um Gottes Rillen!“ Ganz bleich
Mai-demgriff Hans Schenck nach Jannes Arm und riß

Durch die heftige Bewegung zuckte der Tiger und sauchte
nett einemmal wütend.

Zitternd stand Hans Schenck neben Janne und sagte

»Wie können Sie so etwas wagens Jch bitte Sie. Das

I doch höchst gefährlich“
Wenn Hans SQencl Dachte, daßl Janne eben-so eerroden

war, Dann irrte e;"-‚fiQ
Wlachte ihn Janne an.

„So gefährlich nnd Die Tiere wirktqu niQt, Here
Schenck. Nur, Sie haben ihn erschreckt.“

»Da sind Sie im Jrrtum, Fräulein Janne. Der Tiger
hat sich nur aus Trägheit vielleicht kraulen lassen. Diese
Tiere sind unberechenbar.“

Janne schüttelte den Kopf.
»Nein, Herr Schencl. Das sind sie nur, wenn fie Ge-

fahr wittern. Jch bin unter Zirkusleuten groß geworben.
Mein erster Vater war ja Dompteur. Von klein auf habe
ich mit jungen Raubtieren gespielt. Arn liebsten aber mit
Tigern«

»Wie, ist Herr Mauritz nicht Jhr richtiger Vater, Fräu-
lein Janne?« fragte Schenck überrascht

Jannes Blick wurde etwas traurig. Dann erklärte sie:
»Mein erster Vater war Dompteur. Er ist im Käfig

verunglückt Ein Löwe hat ihn zerfleischt. Mutter aber
hatte er ein kleines Vermögen hinterlassen. Damit sollte
sie zurück ins bürgerliche Leben...«

Janne machte eine Pause. Es wurde ihr sichtlich schwer,
das alles zu fagen, was ihr die Mutter in ernsten Stun
den anvertraut hatte.

»Aber wen einmal das Leben in den unsteten Beruf
Der Artisten getrieben hat, für Den gibt es so leicht kein
Zurück mehr. Mutterl glaubte noch Daran, als fie meinen
Stiefvater tennenlernte, Der ihr feft versprochen hatte, mit
diesem Geld ein kleines Geschäft anzufangen. Aber er
hatte wohl gar nicht die ernste Absicht gehabt. Er kaufte
erst ein Karussell, dann wieder ein kleineres Karussell, und
jetzt ist er bei der Schaubude gelanDet, weil unfer Geld
immer weniger wird. Als wir noch unsere große Berg-
und Talbahn hatten, war alles noch ganz anDers. Aber
jetzt..f«

»Wir wollen von etwas anderem sprechen, Fräulein
Janne. Jch sehe Doch, wie schwer Ihnen das wirb.“

Hans Schenck nahm Janne beim Arm und drückte sie
ein wenig mitleidig an fich. Er empfand jenes Mitleid
für Janne« hinter dem sich schon heimliche Liebe verbirgt.

»Ist ja auch zu Dumm, daß ich Ihnen das alles sage,
Herr Scheint Das verstehen Sie ja doch nicht. Wer in
geordneten bürgerlichen Verhältnissen lebt, kann sich in
unsere Weit nicht Denlen. Mit Jahrmarktleuten kann man
darüber auch nicht sprechen. Mutterl hat es in der ersten
Zeit getan, Da hat man sie ausgelacht. Die meiften sind
schon fo daran gewöhnt, daß in ihnen keine Sehnsucht nach
einem anderen Leben mehr aufkommt.«

Hans Schenck war still geworben. Er schien zu über-
legen. Plötzlich fragte er:

»Da haben Sie wohl überhaupt keine feste Wohnung,
Fräulein Janne. Jch meine, wo Sie den Winter über
inb‘?“

„Schon lange nicht mehr. Früher konnten wir uns
noch eine halten. Da wohnten wir in Ehemnitz und hatten
im Winter eine richtige warme Wohnung. Das war schön.
Da bin ich auch zur Schule gegangen. Jetzt nehmen wir
den letzten Herbstmarkt in irgendeiner Stadt noch mit,
unb Dann mieten wir uns einen Stellplatz auf irgendeinem s
Baugelände und bleiben in unserem slISagen.“

Diese Welt begriff Hans Schenck nicht. Er dachte an
seine Heimat, an das große ostpreußische Gutshaus, an das
Leben daheim, das so regelmäßig feinen Gang ging. Da.
follte er begreifen, daß dieses junge blühende Mädchen
hier neben ihm in einem Wagen hauste mit dem Athleten ·
Franz Mauritz Das Herz tat ihm weh bei diesen Ge-
danken.

Sie schritten von Käfig zu Käfig. Janne vergaß wie-
Der alle Kümmernisse ihres Lebens. Sie jauchzte bald
hier, bald dort hell auf und betrachtete gleich Darauf wie-
der alles mit tiefem ernsten Jnteresse.-

Sinn lonnte sich Hans Schenck Jannes Freude an den
Tieren vorstellen. Er ftaunte aber, daß Janne ein über-
raschendes Einfühlungsvermögen in die Psyche der Tiere
hatte. Er glaubte, fie führen zu können und ihr zu er-
läutern, und wurde nun selbst Schüler dieses kleinen
Mädchens.

Sie standen vor einem Käfig. in dein ein schwarzer
Panther war.

»Ach, das ist eine Ueberraschungl Ein schwarzer Pan-
ther, Herr Schenck. Sie sind so selten. Es ist das am
schwersten zu zähmende und zu dressierende Raubtier, das
es überhaupt gibt. Denlen Sie fiQ, meinem Vater war
es als erstem gelungen, einen wiar n Panther zu dres-
sieren. Das war damals eine Gaanznummer. Leider
mußte ihn mein Vater nach einem Jahr e.rschießen All-l .
die viele Mühe und Arbeit war umsonst gewesen. Mein
Vater war als junger Mensch Tierfänger für Hagenbecl
und hatte Den schwarzen Panther selbst aus Aslen mit-
gebracht. ,

Andächtig hörte Hans Schenck zu. Das war eine andere »
Seite der Zoologie, von Der er wenig Ahnung hatte. Er ließ «
sich erklären und gestand fich, daß diese Erfahrungstatsachen.
von denen Janne zu berichten wußte, belehrender waren
als manches Kolleg in der llniverfitQt.

»Vater hat auch als erster mitden brutalen Methoden
der Tierdressur gebrochen. Das war das Geheimnis feines
großen (Erfolgs. Was glauben Sie, Herr Schenck, wenn sich
einer auf die Seele der Tiere versteht und sie in Güte
dressiert, dann hat er neben Der großen inneren Befriedi-
gung auch noch den großen äußeren Erfolg.«

Hans Schenck kam aus der Verwunderung nicht heraus.
Ja, er bekam erst wieder Oberwasser, als fie Das Raubtier-
ha’us verlassen hatten unb durch die herrlichen Anlagen des
großen Tierparks gingen, über die die Märzsonne flutete
krnd aus Sträuchern und Büschen das erste scheue Grün
ockte.

Bald saßen die beiden auf dein höchsten Punkt des
Bartes im Gartenrestaurant

»Nun wollen wir uns ein wenig stärken,
Janne. Sie haben mich Menschh aber diese Ueber-

raschung macht mich glücklich Schade» .«‚baue Schenche
offenes Gesicht wurde plötzlich traurig ·

»Was ist fchabe?“ fragte Janne ahnungslos.
Die beiden jungen Menschen waren um diese unge-

wohnte Zeit die einzigen Gäste in dem herrlichen Nestaui
rant und brauchten ihre Stimmen nicht gar zu sehr zu
Dämpfen.

Hans Schenck sah Janne mit einem innigen Blick an,
senkte jedoch sofort seine Augen.

»Jn vier Tagen ist der Jahrmarkt zu Ende. Was wich
dann. Fräulein Janne?« -

Fortsetzung folgt- .4

Fräulein
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»Gaarland" auf Feriiflug
Neue Lusthansa-Maschine beweist ihre hohe

Leistzngsfähigkeit

Die deutsche Flugzeugindustrie, die in den letzten
chcn durch eine Reihe von glanzvollen Rekorden nnd

, stleistuiigen vor die Oeffentlichkeit getreten ist, findet
mit diesen prachtvollen Leistungen im Ausland volle An-
erkennung. Jetzt hat wieder ein deutsches Flug-
geeug durch einen großen Fernflu g und sein Erschei-

u im Ausland selbst gezeigt, zu wie großartigen Leistun-
deutsche Arbeit fähig ist. Die neue viermotorige Ver-

hrsmaschine der FockesWulff-G. m. b. ab. Typ
W. 200 ,,Condor« startcte vom Berliner Flughafen
mpclhof zu nächtlicher Stunde zu einem Fernflug

B e r l i n — K a i r o — B e r l i n mit Zwischenlandungen
in Griechenland. Die Strecke, die innerhalb von weniger
als 24 Stunden bewältigt werden sollte, ist über 6000 Kilo-
meter lang, so daß eine erhebliche Durchschnittsgeschwin-
digkeit erforderlich war, um die vorgesehene Leistung zu
Muffen.

Der Flug sollte noch einmal vor der Uebernahme des
San-bot“ in den Dienst der Lufthansa die Leistungsfähig-

Zeit dieses neuen Flugzeugthps unter Beweis stellen. Das
Bauprinzip bei dieser Maschine ift, mit möglichst geringer
FMotorenleistung hohe Geschwindigkeiten und
Sicherheit auch unter schwierigsten Flugbedingungen
zu erreichen. Das Flugzeug besitzt bei voller Besetzung mit
80 Personen eine Höchstgeschwindigkeit von 430 Stunden-
kilometern und eine Reisegeschwindigieit von 390 Stun-
·dett«kilometern. Das sind Leistungen, die im europäischen
Lufwerkehr einzig dastehen. Die große Sicherheit des
Flug-zeugs ist daraus erkennbar, daß die Maschine sogar
mit nur ein e m von den vier Motoren allein noch sichere
EZiellandungen ausführen kann.

Nach dem Abfliig von Berlin-Tempelhof, wenige
Minuten nach Mitternacht flog die ,,Saar l an d«, wie
das Flugzeug getauft wurde, auf dem vorbezeichneten

ge und erreichte kurz nach 5 Uhr morgens S a l o n i k i.
war die errechnete Flitgzeit schon unterschritten wor-

den. Um 11.12 Uhr wurde Kairo erreicht, so daß die
Saarland« für die 3155 Kilometer lange Strecke 11 Stun-
den gebraucht hatte. Der Start zum R ückflu g erfolgte
um 13.15 Uhr MEZ., nachdem vorher bei einem Frühstüct
die Besatzuiisg der deutschen Maschine herzlich gefeiert
worden war.

« Mittlerin zu den Wesimächten
Der Führer und Göring dankten der Universität Köln.

Der Führer hat auf das Begrüßungstelegramm aus
Anlaß der 55t)-Jahr-Feier der Kölner Universität mit
Dank geantwortet und die besten Wünsche für die Zukunft
der Universität ausgesprochen. Die ehrwürdige Ueberliese-
rung der rheinischen Hochschule sei ihm Bürgschaft, daß
die Universität ihre Sendung im Dienst von Volk nnd
Reich auch künftig erfüllen werde.

Ministerpräsideni Generalfeldmarschall ‘ Göring
stellte in feiner Antwort fest, die Universität Köln sei ein
Bollwerk deutschen Geistes in der Westmark, zugleich aber
auch Mittlerin geistigen Austausches mit den ,westlichen
Rachbarländern. Die Universität Köln möge sich stets
dieser Aufgabe bewußt sein.

Land der Kindergärten
Reichsamtsleiter Hilgenfeldt über die gewaltigen Aufgaben

und Leistungen der N V.

Den Anstalt der NSV.-Werbewoche im Gan Essen bildete
am Sonntag eine große Kundgebung in der Mülheimer
Stadthalle. ..
in einer einstundigen Ansprache vor za lreichen Ehrengästen
der Partei, des Staates, der Wehrinacht und der Wirtschaft
nnd vor 2600 Waltern nnd Walteriiinen der RSV. Richtlinien
nr die Weiterarbeit auf den verschiedensten Gebieten der

s olkswohlfahrt.
· Reichshanptamtsleiter Hilgenfeldt erklärte eingangs, daß

die» Verwirklichung des. Nationalsozialismus weitergehen
musse, um all das zu erfüllen, was erstrebt werde. Er behan-
delte dann denSPunkt 7 des Parteiprogramms, in bem gefordert
wird, daß der taat für die Erwerbs- und Lebensmöglichkeiten
des deutschen Volkes zu sorgen hat. Die erste Forderung sei
bereits verwirklicht, denn es mache sich heute überall ein großer
Mangel an Arbeitskräften bemerkbar.

Filgenfeldt wandte sich dann der nationalsozialistischen
Wo lfahrtspflege zu nnd ihren großen Leistungen für
die deutsche Ostmart Allein 22 Millionen Reichsmarl seien in
Wertscheinen, Lebensmitteln nnd Sachzuwendungen gegeben
worden und ietzt würden neuerdings 85 Millionen Reichsmarl
ein esetzt werben, um den österreichischen Vollsgenossen zu
helfen. ·Das seien ewaltige Leistungen. —- Der Redner sprach

e ter über das H’ fswerk ,,M ntter u n d Kind«. Er unter-
ch die Notwendigkeit, ausgebildeie Schwestern nnd Für-

Reichshauptamtsleiter Hilgenseldt konnte mitteilen, daß
Deutschland heute das kinder artenreichste Land der
Welt sei. Abschließend behan elte der Redner die Triber-
inlosebekämpfung nnd die Frage der Altersversorgung

'. “M...“

Ost

Gchikanen gegen deutsche Turner
Die Tschechen konnten die Feststimmnng nicht stören. "

Die Zwischenfälle in der Tschechoslowakei, deren
Opfer ausschlie lich Angehörige des Sudetendeuts tums sind.
nehmen trotz a er gegenteiligen Versicherun en der rager Re-
gierun ihren Fortgang. So ergab si be zwei sudeteni
ent chen Gauturnfe ten fürde tschechischen »S«i»cher·
·heitsorgane« die gewünschte elegenheiiz durch. ihr nnbegrundei
tes Eingreifen den Verlauf der doch ewiß unpolitischeii Veran-
staltung zu stören und neue Beunru figung in die Bevölkerung
zu tra en. So wurde bei dem Gaufet des Egerlander Jahiis
und nrngaues in Marienbad kurzerhand der Festzug
verboten. Die Fahnen der Turnvereine durften nur»ver-
hüllt und ein erollt getragen werden. Trog dieser Schikaiie
verlief der Fettag in voller Harmonie und ewies erneut die
sndetendeutsche Disziplin nnd Volksgemeinschaft.

Konrad Henlein nahm am Gauturnfest in Dürni
hol Mtlich von Rikolsbnrg in Sud-Mahren teil, wo er
von 35 Menschen gefeiert wurde. In Erwiderun auf bie
Begrüßungsansprache brachte Konrad Henlein zum usdruct.
man müsse Freunden und Feinden geiigen daß es mit der
Zwietracht tm Sudetendeutschtum en g ltig vorbei ist. Bei
bangen, zu dein sich auch mehrere sudetendeutsche Ab eordnete

 

einge unden hatten, kam es wiederholt zu Z w i f ch e n ä l l e n.
als eheimpolizisten Festteilnehmer stellten und sich weigerten.
ihre Legitimationen zu zeigen.

Auch der Gan ObersEger veranstaltete eine Großknnd e-
bnng der jun-gen Turner chaft und zwar in Elbogen. d-
westlich von arlsbad. ier sprach im Auftrage Konrad en-
leins der Abgeordnete andner. Er unterstrich, daß die Su-
detendeutschen als ein Teil des Ge amtdentschtums an einem
entscheidenden eitabschnitt stehen n dem ein höherer Wille
ihnen die Mög ichkeit gebe, ie Geschicke der deutschen Volks-
«grnvpe entsche dend zu gestalten.

Reichshauptamtsleiter Hilgenfeldt gab hier

orgerinnen in genügånder Zahl zu haben. Es werde ange- .
tönt, daß auf 3000 enfcben eine Fürsorgeschwester kommen
m e.

Gegen Bewaffnen von Oaiibelsschissen
Wieder zwei englische Schiffe von Bomben getroffen.
Jm Unterhaus wurde an Chamberlain die Fra e

gerichtet, ob bie Regierung Firmen, deren Schiffe spanis e
Häer anliefen, Schwierigkeiten bereiten würde, wenn sie
ihre Schiffe mit Flatgeschützen oder Maschinengewehren
aiisi«s«·«steten.

Oer Ministerpräfident erwiderte, er habe bereits ge-
sagt, daß die Regierung eine solche Maßnahme nicht
wunsche und auch nicht unterstütze.

Einer der Fragesteller verwies darauf, daß erneut
zwei englische Schiffe von Bomben getroffen worden seien.
r fragte, ob die Regierung auch jetzt nicht bereit sei, an

einer Ausrüstung britischer Handelsschiffe mit Maschinen-
gemeinten mitzuarbeiten

Chainberlain erwiderte, daß die Ausrüstung von
Handelsschiffen mit Flatgeschützen bauliche Veränderun-
gen der Schiffe notwendig mache. Die Waffen könnten
wirkdsam nur unter baulichen Veränderungen angebracht
wer en.

Bomben auf Valentin nnd Alirante
Einer Havasmeldung aus Valencia zufolge ist der

Hafen von nationalspanischen Flugzeugen bombardiert
worden. Ein Matrose des britischen Dainpfers ,,Arlon«
sei bei dieser Gelegenheit getötet und der dritte Offizier
verletzt worden. — Eine Londoner Meldung Reuters be-
sagt, daß bei einer Bombardierung der militärifchen An-
lagen Alicantes der englische Dampfer »Farnham« getrof-
fen worden sei, wobei drei Angehörige der Besatzung ums
Leben tarnen.

Kiesiges Jener unter der Erbe
Ein im Bau befindlicher Tunnel in New York in Flammen-

In dem im Bau begriffenen Autoverkehrstimnel, der in
50 Meter Tiefe unter dem Eaft River hindurch die New-
Dotter Stadtteile Manhattan und Queens verbinden wird,
wütet ein rief iger V ra nd, dessen Bekänipfiin mit unge-
wühnlichen Schwierigkeiten verbunden ist. Das euer brach
anscheinend infolge eines Kurzschtusses in der Holzverschalung
eines Preßluftraumes ans.

Starke Raiichschwaden von brennenden, zur Abdichtttng
benutzten Stroh- nnd Sägefpäneniassen owie der zur Ver-
ütitng eines Einsturzes der Tunnelwän e herrschende starke
uftdrucl machten es den Feiierwehrleuten unmöglich, an den

Braudherd heranzukommen Mehrere Feuerwehrleute haben
Rauchv e rgiftiin gen erlitten. Die Feuerwehr mußte sich
darauf beschränken, den Tiiiinel mit riesigen Wassermassen zu
überfluien. Man glaubt nicht, daß der Brand vor 24 Stunden
gelöscht werden tann.

‚_u- .'_ «Y»«.-4«.·--

· -,«. _ f.

Sport
Dentsches Motorfportabzeichen
Die Bedingungen für die Stiftung des Führers.

Als äußeres Zeichen seiner und des ganzen deutschen
Volkes Anerkennung für die hervorragenden Leistungen nnd
den opferinutigeu Einsatz der Männer des deutschen Kraftfahr-
iports schuf der Führer nnd Reichskanzler das Deutsche Mo-
iorsportabzeicheii. Korpsführer Hühnlein hat ietzt bei der
Preisverieitnng der Mittelgebirgs-Dreitagefahrt die Aus-
iührungsbestimmungen bekanntgegeben. Das Sport-
ehrenzeichen wird in Gold, Silber und Eisen verliehen. und
zwar an erfolgreiche deutsche Laiigstrecten-. Gelände- und
Reiinfahrer Als Nachweis für die Leistungen gelten die Er-
folge iii den international oder national anerkannten Rennen
seit dem 30. Januar 1933.

Am Tage der natioiialsozialistischen Erhebun erfolgt
jährlich die Verleihung, wobei nach einer s nnkti
r e chn u n g vorgegangen wird. Für mindestens 150 Punkte gibt
es das goldene. für mindestens 100 das silberne und für min-
destens 50 Punkte das ei erne Ehrenzeichen. Zwölf Punkte
bringt ein Sieg bei einem internationalen Rennen, 9 ein Sieg
bei einer Gelände- oder Langstreckenfahrt Für jeden Welt-
rekord werden fünf Punkte angerechnet. Bergrennen brin-
en nur die fälfte der Punkte gegenüber Rundstreckenrennen.
ahnreniien ind von der Wertung ausgeschlossen.

HI. kämpfte in Kiel. 140 Marine-Hitlerjungen aus allen
Teilen des Reiches nahmen an dem Reichssegelsports
W e t t k a m pf der HJ. in Kiel teil, der im Rahmen der Kieler
Woche durchgeführt wurde. Die Ergebnisse: Kutter-Wettrudern:
1. Gebiet Hamburg; Mannschaftskampf in seemännischer Hand-
fertigkeit: 1. Gefolgschaft 4/38 (Heiden eim i. Württbg.); Schul-
rudern: 1. Gefol sciäaft 2/36 (Halle-S’ d); Signaldienst: 1. Ge-
folgschast 4/38 ( ei enheim); Segellportt 1. Gefolgschaft 2/36
i alle-Süd); Gefolgschaft 5 Bremen
tk rank).

’ Die Europameisterschast der Motorradfahrer. Der Große
Preis von Belgien war das zweite Rennen. das an: die
Punktwertung der Europameisterschaft der Motorrad a rer an-
erechnet wir . Nach der Englischen TT und dem ennen in
pa er ibt sich in den drei K assen folgendes Bildt Kla e bis

250 Ku ilgntimeter: 1. Kluge-Deutschland tDKWi 1 Pkt«.
G. Wood- n land (Excelsior) und etrns chkesDeutschland
iDKW) je 5 unlie. — Klasse bis 3 Kubikzentimetert 1. Mel-
lors-En land (Veloeette) 10 Punkte, 2· WhiteiEngland (Mor-
ton) 9 gßunlte, 3. St. WoodsiJrland (Velocette) 6 Punkte.
4. Kuh-England (Norton) und Wüns esDeutschland
tDK ) ie 4 Punkte. -— Klasse bis 500 ubik entimeter:
1. Daniell-En land (Norton und rit -England orthon) se
9 Punkte, 3. eier-SDeu cblanb B W) nnd est-England
lVMW) je 6 Punkte.

Knapper dents er Radsieg. Jn K o p e n h a g e n sand ein

Länderkampf der adamatenre von Deutschland und Däiiei
mark statt, den die Deut chen knapp mit 21:19 Punkten ge-
mannen. Den liegerkamp gewann der Berliner Pnraiin,

das Zeitfa ren er Däne iels en, das Zweisitzerfahren die
Deutschen as s e l b e r gsS ch o r n nnd das Verfolgungsreni
nen Diiiiemart

Deutsche Achter siegreich
Drei Länderkämpfe gewonnen.

Das Wochenende stand für den dents n Rudersport
im eichen der Länderkämpfe. Die beiden chte r - L ä n d e r ‑

ire f eu auf der Frauksurter Jubiläumsre atta wurden
beide von Deutschlands Vertretern erfolgreich eftritten. Jn

der Vegegnun zwischen Deutschland nnd Dänemark siegte der

Mannheimer V. Amieitia mit einer Län e über den Kopeni
hagener RE. Die Renngemeiitschaft Wrat slaviaJARC.-V«res«

lau vertrat Deutschland im zweiten Kampf gegen Jngoslawiens

Zärtreter Hrvatski. Veslaeki Club Split, nnd siegte llar mit i'la

n en.
uch auf der Großen Ruderregatta auf dem Lgngensee bei

Berlin- G r ü n a n gab es fpanneiide Landerlamvfe. Jm
deutsch- olnischen Landerachter konnte der A k a d e mi ch e

R Exiilk o s e n vom Starr we durch raschen Spuri einen or-

sprnng gewinnen, den der 1. ieler RE. trotz aller Anstrengun-
en bis zum Ziel nicht mehr ausholen konnte. Jm zweiten

Händerachter wurde der Vertreter U n g a r n s , Pannoitias

Budapest, vom B e rlin er R E. klar geschlagen Dagegen
konnte Unaarn am zweiten Taa in Grünau seinen im Vorialire

be ter Einzelsieger:

errungenen Sieg im Dr e isStä d t esA ch i e r gegen Berlin,
das den am. am Wannsee mit seiner Vertretung beauftragt
hatte. und den RV.-Friesen-Wien sicher verteidigen

Abschluß ibid-litt
37 Fahrer bei der Dreitagefahrt ohne Strafpunkte.
Die zehnte« DreitagesMittelgebirgsfahrt im

Harz endete mit einem Erfol auf der ganzen Linie. Na
Abschluß der außerordentlich s iveren Prüfung waren ledigliY
37 Einzelfahrer strafpunktfrei. Sie erhielten die
begehrten goldenen Medaillen bei der Preisvertcilung durch
Korpsfithrer Hühnlein in der Kaiserpfalz zu Goslar.

Weiter wurden 52 silberne und 19 eiserne Medaillen für
Einzeliahrer verteilt. Zwolf Mannschaften, die fehlerlos ge-
blie en waren, erhielten den Preis des Führers des Deutschen
Kraftfahrsports ·mit goldenem Ehrenschild, weitere elf mit
silbernem und vier mit eisernein Ehrenschild. Die letzte Tages-
etappe hatte nicht mehr ganz so große Schwierigkeiten gezeigt.
o daß hier die Aussalle auch nicht mehr so stark waren. Von
en 351 Gestatteten haben 196 Teier mer das iel errei t

155 schieden aus. h Z d)

Großer Preis von meinten: man.
Georg Meier schlug die englischen Motorradnieifter
Zum 18.» Male wurde der Große Motorradpreis

von Belgien in·Spa ausgetra en. Sieger des Rennens in
neuer Rekordzeit mit einem Dur schnitt von 145,5 Stunden-
kilometer wurde Georg Meier auf BMW. Er ließ
dabei die englischen TT.-Sieger Frith nnd Daniell (auf Nor-
thon) hinter sich. Auch die Auto-Unioii-DKW. war erfolgreich.
Etvald Kluge siegte in der ViertellitersKlassc nach einem
Rekordrennenz und hier waren sämtliche sechs Maschinen, die
das .Ziel erreichten, von DKW. In der Klasse mit 175 Kubiki
zentimeter siegte der Velgier Neumann aus DKW. England-
Ferltebdiglichrdutrch Bthlite net-Its Nortkion Bin der Klasse bis
o izen ime er erogrei . ier am ·nrle ' '
DKW. auf den dritten Platz. H s , m“ km“

Noth fein Fußbollmeistert
Schalle-Hannover 3:3 nach Verlängerung —— Endspiel

wird wiederholt

Das Endspiel um die Deutsche Fußballi
m e i ft e rsch aft, das vor über 100000 Menschen im
Ver liner Olympiaftadion zwischen dem Titelverteis
biger Schalke 04 und dem Riedersachsenmeifter Hannover 96
stattfand, nahm einen bemerkenswerten Ausgang: Mit
3 :3 (2 :0) endete die reguläre Spielzeit, wobei Schalle in
der ersten Halbzeit den Vorteil gehabt und später sogar
mit 3:1 geführt hatte. In der Verlängerung konnte
keine von beiden Parteien mehr einen Treffer erzielen, so
daß das Endspiel —- am 3. Juli wieder in Berlin —
wiederholt werden muß.

Hain man die nunmehr:
Der Abschluß in Berlin. —- Pühfeld holte sich den letzten

Etappensieg.
Die Jnternationale Radrundfahrt durch-

Deutschland brachte auf ihrer letzten Etappe keine
entscheidende Veränderung mehr. Zwischen Roftork nnd
Berlin zeigten die Rennfahrer wiederum recht «wettig·
Kampfgeist, und so blieb auf dem ganzen Wege das Feld
geschlossen. Den Endkampf in Berlin gewann der Dort-
munder Pützfeld, während der Ges amtsieger
S ch i l d den neunten Platz belegte.

Deutsche- Derbtu Orgelton
Sieg des Stalles Schlenderhan. — Adlerfee versagte.
Das Deutsche Derbn in Hamburg endete mit einer-

gro en Ueberraschung Sieger des Rennens wurde
der tall Schlenderhan durch O rgelton unter Sendet;
G. Streit. Auf den lägen endeten mit fe Kopflänge Abstand
Elbgras (I. Rasten erger) und Maioran (Held). Die ais
Favoritin gestattete Stute Adlerfee versa te und kaut
nur ‚auf dem sechsten laß ein. Der Stall SchFenderhan hat
oamit zum siebenten ale das Derbii gewonnen, während-
Song? gåeiit seinersequ bSbäribnfieigermftneuerte. Die gute Zeit

: en w a r, we ell das Renne m-
Der Toto za lte für den Sieg 114 : 10. 1|
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Leicht gebessert
Der Aktienmaxkt zei te eine freundliche G: _ ·

tung, so daß bei allerdings be cheidenen unfairen eine e «
Er olun u ver ei en war. Sternens, ve ed» e
sorlgungsgwezrte im 33m Rebenwerte waren-Es ‘sfa av-
ben konnten im Verlauf bei grb eren Umsähen ein kle non
Anfangsverlnst aus lei _ e stosswerte lagen _ .
Der Rentenmar tsmse . rnhizhagpns ed
Ziiiäsvergütungsscheine ten e g! re tei einig
ze nen.

Am Geldniarkt machten in neh „n
bie Vorbereitungen für den Pl a resnliäno ge umum
Vlankotagesaeld ans 8 bis 8, rozent anzog 'v _Js- l‚. «



Lokales
Gedenktage für den 30. Juni.

1503: Johann Friedrich der Großmütige, Kurfürst von Sachsen
-«.Lianfried«), Gründer der Universität Jena, in Tor an geb.
tgeft. 1554). -— 1807: Der Aesthetiker und Dichter riedrtch
Theodor Vischer in Ludwigsburg geb. (gefi. 1887). — 1899:
Das Deutsche Reich erwirbt- die Karolineni und Palauinselit

mit den Marianen.

So nne: A. 3.40, u. 20.27; Mond: A. 7.13, U. 21.43.

Radsahrm habt acht!
O Hans und Grete hatten einen netten Ausflug mit

ihren Rädern gemacht. Es war ein schöner Ta , die Sonne
lachte, und es war herrlich gewesen, so dur die Land-
schaft zu fahren und ein nettes Stück Heimat kennenzulers
nen. Aber der Tag endete traurig, nur Unachtsamkeit und
Leichtsinn brachten Kummer und Sorge über zwei Fami-
lien . . .

Die beiden waren immer, wie das Vorschrift ist, schön
hintereinander gefahren. Es ist das nicht ganz so bequem,
wenn man sich nicht so gut unterhalten kann, als wenn
man nebeneinander fährt, aber Hans und Grete waren ja
vernünftig genug, die Notwendigkeit einer solchen Bestim-
mung einzusehen. Nur eine Viertelstunde war es noch,
dann waren sie zu Hause. Da muß es Hans einfallen,
kurz hinter einer unübersichtlichen Kurve rasch neben die
vor ihm sahrende Grete vorzustoßen. Jm gleichen Augen-
blick kommt ein rasch fahrender Krastwagen hinter beiden
auf, der Fahrer sieht zwar noch, daß Hans plötzlich in
die Fahrbahn eiiischwenkt, aber er kann den Wageti nicht
mehr genügend zur Seite bringen, er streift Hans, dieser
stürzt zur Seite und reißt Grete mit sich .

Eine halbe Stunde später bringt der Krankenwagen
zwei Schwerverletzte ins Krankenhaus. War das nötigt

br—

Verwendung der tierischen Abfälle
Die Gewinnung von Futterniitteln und Fett aus eigener

Erzeugung steht im Vierjahresplan an bevorzugter Stelle.
Eine tvesentliche Steigerun ist hier auf einem bisher ver-
nachlässigten Gebiet nötig. urch die restlose Verwertung der
Schlachthofabfälle und der Körper der eingegangenen iere
können erhebliche Metigeii an Futtermitteln und Fett für tech-
nische Zwecke gewoiineti werden Nur ein kleiner Teil dieser
Abfälle wird heute wirtschaftlich verwertet. Wie im »Vier-
iahresplan« mitgeteilt wird, soll ein neues Gesetz Abhilfe
schaffen. Allein an Blut falleti bei den Schlachtungen in
Deutschland jährlich etwa 30 Milliotien Kilogramm ab. Ab-
gesehen von der für Wurstfabrikation verwetideten Bluttnen e
werden hiervon kaum 10 v.Fp. wirtschaftlich verwertet, obwo l
sich aus dieser Menge 65 Millionen Kilogramm Blutmehl her-
stellen ließen, ein hochwertizes Futtermittel, das zu 80 b. H.
aus Eiweißstoffen besteht. on den Tierkörpern wird heute
nur etwa ein Fünftel wirtschaftlich verwertet. Atts Schlacht-
«avfällen--und Tierkörpern werden im Durchschnitt 30 b. H. Tier-
mehl und 10 v.H. Fett gewonnen. das hauptsächlich in der
Seifenfabrikation verbraucht wird. Leider entsprechen bisher
nur die wenigsten in Deutschland vorhandenen Verwertungs-
anlagen modernen Ansprüchen. Die Umstellung dieser ver-
alteten Anlagen auf neuzeitliche wirtschaftliche Betriebe ist
eine wichtige Aufgabe im Sinne des Vierjahresplanes.

 

Hakenkreuzsahnen als · ausfahnen Nach einer Anordnung
des Stellvertreters des F hrers ist das Zeigen von Fahnen
der Gliederungen und angeschlossenen Berbände als aus-
fahne unzulasfig. Die Hakenkreuzfahne aus rotem Tu mit
tchwarzem Hakenkreuz auf weißem Grund i
Symbol der esamten Bewegung. Nur sie ist a s Hausfahne zu
verwenden. Tut alle Dienstgebäude der Gliederungen und an-
eschlossenen erbände ist angeordnet, daß ihre Sonderflaggen
tets nur in Verbindun mit der alten Hakenkreuzfahne. dein
Symbol dergesatnten ewegung, gezeigt werden dürfen. Jhi
ist selbstverttandlich stets der bevorzugte Platz einzuräumen

. Herstellung von Mikchsekt genehmigungspslichtig. Durch
eine Anordnung der Hauptvereinigun der deutschen Milch-
wirt chaft wird bestimmt, daß die Herste ung von Erfrischungsi
etr nken, die aits Vollmilch titid entrahmter Frischmilch unter

Zusatz ‚von Kohlenfäure oder Fruchtaroma zubereitet werden,
owie jede Erweiterung der Leistungsfähig eit eines derarti-
gen Herstellerbetrtebes der Genehmigung der Hauptveretnigung
der deutschen Milchwirtschast unterliegen. Jii den Anträgen
ins Erteilung der Genehmigung ist die Beschaffenheit der Au-
iagezl tafuleaen, ferner die Zusammensetzung des Getränks
und die näepdllduug vom Erzeuger bis zum Verhraitcher.
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Das Wetter

das nur geringe Neigung zu Gewitterbülduiig zeigt,
wird bei um West drehenden Wind-en nur schwache Be-
wölkung zeigen. Eine spät-er durch Sschlesien durchzie- «
hende Störungsfront wird die Temperaturen senken.

Die Temperatur im Srna-Wald

betrug Wasser 23, Luft 27 Grad.

Ein Stoiilnetrkoinzert

des Musikkorps der Kreissleitung lder NSDAP fand
am gestrigen Nachmittag- im Kurparr statt. Die Kapelle
konnte nach den einzelnen Stück-en lebhaften Beifall
ernten und fand ein-e sfreudige Zahl von Zuhörer·ti«.;

gewählten.
Seit dem 12. Juni wird der Kutscher Paul Kuß-

ner, geboren am 28. 2. 1913 in Hirschbexg, vermißt.
Der Genannte war hier« bei einem Bauern beschäftigt
und hat sich am 12.. Juni von seiner Arbeitsstelle
entfernt. Es besteht die Möglichkeit, daß er den Fres-
tod gesucht hat, zumal er vor seinem Verschwind-en
Selbstmordgedanken geäußert hat.

Mauer.

»Die Kreisobleute des Schlesischen Bund-es für
Heimatschutz und die Beauftragten für Naturschutz in
Sschilesien hatten sichs vom Freitag sbifs Sonntag tin
Mauer im Kreise Löwenberg zu ein-er Arbesitstagung
zusammengefundem die wieder wie im jedem Jahr-e
eine Fulle von Errungenschaften auf dem noch längst
nicht ausgeschopften Gebiete und neue Anregung-en
zutage fordert-e Geleit-et wurde die Tagung von Kunst--
hsistovtker Bernhard Stephan, Geschäftsführer des
Schlefischen Bundes. Mittelpunkt der Tagung war die
Jugendherberge am Fuße der S-taumauer, wo die
weiblichesugend von Mauer den Gästen seinen lie-
benswürdigen Empfang bereitete. Nach kurzer Bes-

das alleinigst «

grüßung durch den Geschäftsführer hieß Hauptbanns
führer Scheerschniidt, der Leiter der. deutschen Jugend-
herbergen iti Schlesien, die Heimatschützler willkommen
und legte dar, daß die Arbeit beider Teile im
Grunde denselben Zweck verfolge, nämlich die Ju-
gend zu lehren, die Heimat zu lieben nicht aus histo-
risch-politischen Gründen, sondern weill sie so unsagbar
schön ift. Die reichhaltige Tagung brachte interessante
heimatknndliche Vorträge und Wanderungen.

Schrei-berhuu—

»Z.ienilich itnerwartet verschied im hiesigen Elisa-
betthrankenhaus der Geschäftsführer der Neuen
Sichllesischsen Baude, Herr Guido Adolph Der Ver-
stosrbene hat bei den Wunder-ern in unserer Bergwelt
viele Freund-e gehabt-

SchimiMOrg.

Drei Einbrüche wurdeti in der Nacht zum Sonn-
abend iti ObersSchmiedeberg und {im Ortsteill Arnsberg
verübt. Zunächst drangen die Täter in die Leid-en des
Bäckeruieisters Schwabe und des. Flieischermeisters
Krause ein, wo- sie je 1 Mark, Kuchen und Wurst
mitnahmen. Jm Waldheim Arnsberg, in dem zurzeit
Bauarbeiten ausgeführt werden, sind die Tät-er an-
scheinetid durchs offenstehsende Fensteröffnungen jin das
Innere gedrungen, wo sie das Motorrad des Besitzers
Knobsloch mitnehmen wollten. Anscheinend sind site da-
bei gestört worden, denn sie ließen das Rad auf hier
Straße stehen. Von den Tätern fehlt zurzeit noch jede
Spur und es wird gebeten, etwaige Wahrnehmungen
der Polizei mitzuteilen «

Laitildiecshsut

Des Führers Dank. Um sein-er Freude über die
Schaffung des Großdeutschen Reiches Ausdruck zu ver-
leihen, hatte der hiesige Bildhauer und Steisnmetzmeister
Eniil Elstner, ein gebotener «Deutsch-Osestterrseicheik, eine
Büste des Führers modelliert und in Gips ausgegossen
Adolf Hitler anläßlich seines 49. Geburtstages als
Geschenkt übsersandt. Bald darauf wurde Elstner auf-
das Krankenlager geworfen. Leider war es Meist-er
Elstner nicht mehr vergönnt, die Gewißheit zu erhal-
ten, daß er mit seinem kunsthandwerklixhen Werk dem.
Führer eine herzliche Freude bereitet hat. Wienifge
Tage nach der Beerdigung des seinem schweren Leid-en
erlegen-eit Bildhauers traf bei den Hinterbliebenen ein
eigenhändig unterschriebenses Daiikschrs.kil3en desFührers
und Neichskanzlers ein« "

Fricidieibeirg.

Gestein nachmittag gegen 14 Uhr ereignete sich- hier
auf der Greiffenberger Straße ein schwer-er Un-
glücksfall mit tödlichem Ausgang Ein Frsilseurmeister
aus Bunzlau kam mit seinem Kleinkraftrad in Nich-
tung RiedersGörisseiffen gefahren und hatte seine
Frau auf dem Sozius mit. Sie hatten dsife Absicht,
zu Verwandten nach Schwarzbach zusfahren Am
Ausgang der Stadt, also an einer übersichtlichen breiten
Stelle, brach auf einmal die Gabel des Mostorrades«.
Hierbei kamen B. und seine Frau zum Sturz, wobei
letztere den Tod durch Schädelbruch erlitt.

Heimstatdt

,,Straße der SA.« Jn ein-er würdigen Feierstun-
de. an der die Politischen Leiter, die Hitlerjugsendz der
BDM., der Arbeitsdienst, die Gliederung-en und Ver-
bände und die Vertreter der Behörden teilnahmen,
wurde die Lang-estraßie in Herrnstadt in ,,Straße der SA«
umgetauft. Nach der Weiher-We des Ortsgruppenleis
ters Milde übergab Bürgermeister Szchmidt diemFührer
des S-szi.-Sturttibannes. "/50, Sturmhauptführer Linke,
die Urkunde über vie Umbenennung der Straße.

Aus aller Welt
Auto e en einen Baum gerast. Eine tote. Jn der Nacht

raste in ön ein mit sechs Personen befetzter Kraftivagen
gegen einen Baum. Ein leähriges Mädchen erlitt dabei so
schwere Verletzungen, daß es kurz itach der Einlieferung ins
Krankenhaus starb, Die übrigen fünf Jniasten trugen ichnwe

 

Verletzungen davon, bei zwei Männern ist der Zustand sehr
bedenklich. Der 261ährige Fahrer des Wagens soll betrunken
gewesen fein.

Bienenschwarm in der Hauptgcschätsftraße. Am hellen
Nachmittag hatte sich iti Remscheid ein ieiienschwarm mitten
in der Hauptgeschäftsstraße, der Adolf-Hitler-Straße, nieder-
gelassen utid witrde nun zit einem Vertehrshindernis. wie man
ihm nicht alle Tage begegnet. Kein Wunder, daß die Menschen
flüchteten, utid daß die Polizei die Regelung des Verkehrs
übernehmen mußte. Erst als man einen sachverständilgen Fin-
ter damit beauftragte. ließ sich das merkwürdige s erke rss
htndernis beseitigen.

Zigaretten — Stück eine Markt Eine (Ehefrau, die viele
Wünsche hat, kann oft »sehr teuer“ fein. Eine solche Frau
hatte ietzt ihren Gatten in große Verlegetiheit gebracht. Da er
in Luxeinburg geschäftliche Angelegenheiten zu erledigen hatte,
trug ihm seitie Frau auf, bestimmte Zigaretten für sie mit-
anbringen, natürlich auf dein Schinuggelwege, denn sonst wäre
ihr die Zigarette doch zu hoch im Preis gekommen. Und der
gute Eheniann entsprach dem Wutische seiner golden Gattin
utid versteckte, ehe er die Rückreise antrat, me rere Päckchen
Zigaretten iti feinem Auto. An der deutschen Zollgrenze nahm
der Beamte eine Durchsuchung des Wagens vor, wobei die
Zigaretten zum Vorschein kamen. Mit Zollstrafe usw. kostete
schließlich jede Higarette —- und es waren ihrer recht viele —
eine Reichsmar .

Buch der Bewegung als Ehrengabe. Die Privilegierte
Schützengesellschaft in Gräfenthal (Kr. Saalfeld)»beschloß, bei
dem Vogelschießen künftig die bisher an den Konig und die
Ritter verliehenen Erinnerungsorden nicht mehr zu hergeben.
Es soll von jetzt ab den aus dem Amte scheidenden Wurdeni
trägern der Schützengesellschaft ein Buch· der nationalsvzias
listischen Bewegung mit Widmung als Eriniierungsgabe aber-
reicht werden«

365 Tage verheiratet —- dann blutiges Ende der Ehe» Jn
Görlitz wurde der 24 Jahre alte Walter Gerber aus Gorlitz
erschossen aufgefunden. Die Aufnahme des Tatbestandes ers
gab, daß Selblsltmord vorlag. Weitere Nachforschungenn führten
zu der Festste ung, daß Gerber im Verlauf einer hauslichen
Auseiiiandersetzung kurz vorher seine Frau erwürgt hatte. ‚.311
Aufzeicznungen spricht Gerber außerdem von seiner ,,ungltick-
lichen he“. Die Eheleute Gerber hatten vor genau einein
Jahr geheiratet.

Französisches Milttärauto verunglückt Jn der Nähe von
Bar-le-Due stieß ein mit Soldaten vollbesetzter Laslkrastwagen
in voller Fahrt gegen ein Brückengeländer und überschlug sich.
Sämtliche Soldaten wurden durch die Wucht des Anpralls aus
dem Wagen über das Brücken eländer in den Fluß geworfen.
Ein Unteroffi ier kam ums eben. Sechs Soldaten erlitten
schwere, zum eil gefährliche Verletzungen.

Riesige Wollvorriite verbrannt. Jn einem. Lagerhaus der
größten französischen Teppichfabrik in Beauvais, das bis auf
en letzten Platz mit Rohwolle gefullt war, brach aus unbe-

kannten Gründen Feuer aus. Die esamten Wollvorräte in
einem Werte von weit über 10 Mi ionen Franken sind den
Flammen zum Opfer gefallen.

Hunderte von Kinderballonen explodiert. Bei einem Kin-
derfesi in Versailles wurdeti größere Metigeti mit Leucht as
gefüllter Luftballone aufgelaffen. Durch die Unvorsichtciäg eit
eines Rauchers explodierten mehrere hundert Ballone. twa
zwanzig Personen, Erwachsene und Kinder, erlitten Verbren-
nungen im Gesicht und am Körper und mußten zum Teil ärzts
liche Hilfe in Anspruch nehmen. Vier Kinder waren so schwer
verletzt, daß sie einem Krankenhaus zugeführt werden mußten.

Panik im brennenden Kind. Während der Vorstellung in
einem Kino in der niittelpolni chen Stadt Siedlee geriet«ein
Filmstreisen in Brand. Das euer griff auf andere Zilms
rollen und auf den Zuschauerraum über, in dem eine anik
ausbrach. Sechs Personen erlitten schwere Brandwunden. —-
Durch ein schweres Schadetifener witrden in dem Dorf Odrhze
in der Woiwodschaft Wolhhnien 24 Wohnhäuser itnd 50 Scheu-
nen und Ställe eingeäschert.

Zwei Flugzeugabftürze in England. Ein etiglisches Ver-
kehrsflugzeug das für Flüge über den Kanal verwendet wird,
mußte in der Nacht auf dem Flugplatz von Landsend lanben.
Das Flugzeug stieß dabei so hart auf den Boden auf-, daß der
Pilot schwer und die fünf Jnsassen leicht verletzt wurden.
Der Pilot ist später den erlittenen Verletzungen erlegen. —
« n der Grafschigt Avrshire stür te ein Flugzeug der britischen
sikftwaffe ab. er Flugzeugfii rer als einziger Jnsasfe war
o ort tot.

— Großer Waldbrand bei Dubrovnik. Auf der jugoslawischen
Halbinsel Lapad geriet ein alter Tannenwald unweit der be-
kannten Adriastadt Dubrovnik (Ra usa) in Brand. Nach Mel-
bungen der iugoslawischen Presse ind etwa 150000 Quadrat-
ineter Wald abgebrannt. Der Schaden kann gar nicht hoch
renug geschä t werben, weil wegen der Bodenbeschaffenhett in
.‘almatien älder einen Seltenheitswert darstellen.

Neue deutsche Schule in Bigo eröffnet. m Beisein der
Jesamten deutschen Kolonie fand in Vi o die inweihung des
Treuen Gebäudes der Deutschen Schule am, bie im ehemaligen
Beamtenhaus der ,,Deutsch-Atlantischen Telegraphengesetl-
schaft« untergebracht ift. Der deutsche Konsul und der Orts-
aruppenleiter der NSDAP. wiesen in ihren Ansprachen aus
die Bedeutung des Ereignisses hin, wodurch dank des tat-
kräftigen Wirkens der Auslandsorganisation die deutsche Kul-
turarbeit im Ausland eine neue ttnd würdige Stätte erhalten
hab}. Das neue Schitlgelsättds. ran Gärten und Spielptätzett
umgeben, liest unmittelbar an der tualerischen Bucht von Vng
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Gcharnhorfi
Der Mann und sein Werk. —- Zum 125. Dotiestiig am

28. Juni. «
Gebhard David von Scharnhorst, der große General

utid Reorganisator der preußischen Armee, des en Todes-
tag sich am 28. Juni zum 125. Mal jähri, war kein
Preuße. Er war von bürgerlichen Eltern 1756 in Hämels
see in Hannover geboren und kam, als er 15 Jahre alt
war, in die Militärschule auf hem Wilhelmstein, die der
Graf von Schaumburg-Lippe-Bürkeburg errichtet hatte.
Er war zunächst Fähnrich in einem hannoverfchen Reiter-
regiment; 1780 wurde er Leutnant bei der Artillerie und
bald darauf Lehrer an einer nach feinen Plänen aufge-
bauten Kriegsschule. Jn den Feldzügen in Flandern
unh Holland zeichnete er sich besonders bei der Verteidi-
fmng Mehins aus, avancierte zum Oberstleutnant und be-
chästigte sich mit militärwissenschaftlichen Studien.

 
Photo Archiv Wagenborg.

In Berlin wurde man auf den befähigten Offizier
_‘aufmerlfam. Scharnhorst trat 1801 als Artillerist in die
Oreußische Armee über, wo er bald als Generalquartier-
meisterleutnant im Generalstab Verwendung fanh. Er
iunterrichtete Jnfanterie- und Kavallerieoffiziere und hob
eine vom Alten Fritz in Berlin errichtete Anstalt zu einer
Akademie empor. Man kann schon hieraus erkennen, daß
hie so oft geaußerte Ansicht, in der preußischen Armee sei
vor den Feldztigen gegen Napoleon I. nicht gearbeitet
worden, nicht in diesem vollen Umfang der Wahrheit ent-
spricht. Die Truppe, mit der Scharnhorst 1806 ins Feld
og, war gut, wenn auch viele Generale überaltert waren.
ber noch immer hatte Preußen, wie auch alle anderen
taaten —- Frankreich ausgenommen —- eine Armee, die

ihr Soldatenmaterial aus der Werbung zog. Die Fran-
zosen dagegen hatten —- ursprünglich auchnur der Not
Flehorchend —- ledi lich Landeskinder unter den Fahnen.
us den zum Tei wüsten Banden, die in der Revolu-

tionszeit gefochten hatten, hatte Napoleon eine schlag-
kräftige Armee aufgebaut. Dieses Heer hatte gegen an-
dere große Verbände den Vorteil daß es nicht, wie ein
Söldnerheer, auf Maga inalverpsle un angewiesen war,
weil die Truppen des ranzosenka ser , wenn sie foura-
gierten, nicht auseinanderliefen.

Schamhorft war 1804 in den Adelsstand erhoben
word-en, er war dann _(Shef des Generalstabs beim Herzog

l_.
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von Braunichweig Er wurde bei Auerstädt verwundet,
machte Blüchers Rückzug nach Lübeck mit, wtirde mit
Blucher gesangengenommen, aber bald wieder ausge-
taufcht. Dann focht er als Generalquartiermeister in
Lestoqs Korps in der Schlacht von Eylau.

Der hervorragende Lehrer und Offizier hatte in dei;
stampfen gegen Napoleon die Schwächen der preußischen
Armee genau erkannt. Als er von 1807 bis 1810 das
Kriegsdepartement leitete, war er es, der mit Stein und
Gneifenau, mit Fichte und Schleiermacher, mit Jahn,
Korner und den großen Patrioten der damaligen Zeit
den Befreiungskrieg von der französischen Fremdherr-
schaft vorbereitete. Es hat damals manchen inneren
Kampf in Preußen gegeben, denn die führenden Männer
waren sich oft nicht einig, auch die Generale nicht, denn
Yorckz. B. vertrat Scharnhorst und Gneisenau gegen-
uber die alte Schule. Jn einem aber standen sie alle zu-
samtnen im Haß gegen den Franzosenkaifer; und in die-
kein Sinne konnte Scharnhorst das große Werk durch-
kxthreky das schließlich zur Niederwersung des Korsen
19, wenn Scharnhorst, der bei Groß örschen ver-
.,«:·ii«..-.st worden war und in Prag auf einer d plomatischen
:.'c·.se an der Verletzung starb, es auch nicht mehr erleben
durfte. Er war »in den Sielen« hinübergeganget:. Noch
in der letzten Stunde seines Lebens hatte er vc1-««-- « . die
Oesterreicher an die Seite der Verhündeten In -
Auch die große Koalition hat er nicht mehr gefe en.

_ Scharnhorst war es, der das sogenannte rümpers
syftem in Preußen einführte, jenes System, in dem die
jungen Retruten nur vier Monate Dienst taten, um dann
wieder entlassen zu werden und Neuankömmlingen Platz
zu machen. Diese Krümper gaben dann den Stamm für
die neueingerichteten Landwehren her, die, als sie ein-
gezogen wurden, im Kampf gegen Napoleon das Beste
hergab»en, die Liebe zum Vaterland, die sich auch vor dem
Tod nichtfurchtet Das war das Material, auf hem nun
die preußischen Generale aufbauten, das waren Truppen,
die zwar nicht allen Anforderungen des Dienstes genüg-
ten, die aber ‚mit dem Herzen selbst an die Sache glaub-
ten, sur die sie eingesetzt worden waren, an den Endsieg
nber die Franzosen.

Sicher ist dem General von Blücher auf Scharnhorsts
Rat vom König der Oberbesehl über die preußischen
Trtippen übertragen worden. Scharnhorst hat einmal von
Blticher gesagt, er sei der einzige, der sich nicht vor Napo-
leon furchte. Scharnhorst hat aber mehr getan. Mit der
in „feinem Geist ‚unh Sinn geschulten Armee konnten
s‚Blucher unh Gneisenau jene Gewaltmärfche durchführen,
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die von der Truppe verlangt werden mußten, wenn man
Napoleon schlagen wollte.

Denn was ist der Sinn jener Aktion, die man egen
Napoleon hurchfiihrte, unh hie in hem strategischen lan
gipfelte, immer vor dem Franzosenkaifer, wenn er mit
Uebermacht anlam, auszuweichen und an den anderen
Fronten gegen seine Generale vorzugehean Napoleon
stand mitten in Deutschland. Seine Basis waram Rhein.
Bei den raschen Aktionen, besonders der Preu en, mußte
er immer befürchten, einmal von der Grund inie abge-
schnitten zu werden. So war er behindert, war wie ein
Dachs im Bau, der sich nach allen Seiten verteidigt.
Scharnhorsts Genie hat den Endsieg der Alliierten, hat
Leipzig vorbereitet. — Auch wenn der bedeutende General
tot war. —- Das wußten auch die anderen Generale.
Gneisenau hat einmal an Clausewitz geschrieben: »Sie
waren sein Johannes, ich nur sein Petrus!« Mehr
ehren konnten sie den großen Toten nicht. ,

v. Winterfeld

Bücher-erler-
Saß eheliche Güterrecht. Von A. Bastian.

Wilh. Stollfuß in Bonn. 1 Mark.

Der Verfasser hat kurz und allgemeinverständlich hie
das eheliche Güterrecht betreffenden Frggien des täg-
lichen Lebens dargestellt Jeder (Ehegatte ist durch die-.
fes Büchlein in der Lage, selbst zu entscheiden, ob für.
feine Verhältnisse die gesetzliche Regelung genügt oder
oh eine vertragliche Ordnung der Vermögensvkrhälts
nifse erforderlich ist. Das Bändchen wde der För-
derung der ehelichen Gemeinschaft dienten und zum
Schutze von Vermögenschaden beitragen
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